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Der Alte Orient. 


@emeinverständliche Darstellungen 
herausgegeben von der 


Morderafiatifehen Geſellſchaft. 
U. Jahrgang, Heft 3 und 4. 


Wegen der vielfach ermeiterten Neudrucke empfiehlt es jich, ſtets nach 
Jahrgang, Heft, Auflage und Seitenzahl zu zitieren, alfo 3. B.: AO. IV, 22 S. 15. 


Die einzigartigen Funde, welche jeit 1843 einem Botta und 
Layard in den Ruinen von Chorjabad und Nimrud beichieden 
waren, hatten das Staunen und die Bewunderung der ganzen 
gebildeten Welt wachgerufen. Bald wagte man fi) auc an die 
Ruinenftätten Babylonieng heran. Die Gefchichte der Ausgrabung 
Babylons hat in diefen Heften Profejjor F. H. Weißbach bereits ge- 
jchrieben (Jahrgang V. Nr. 4: Das Stadtbild von Babylon). Aber 
nicht Babylon allein jollte aus ſeinem langen Schlafe erweckt 
werden. Man erfannte, daß die vielen Tells des ganzen Zwei— 
ſtromlandes nicht3 anderes waren als die Grabhügel, unter denen 
die Wohn- und Kulturftätten Altbabyloniens jchliefen. Allerlei 
Pläne tauchten auf, wie man die Herrlichkeit Babyloniens wieder 
zum Leben eriweden fönnte, aber jie jcheiterten an der Untenutnis 
der realen Berhältniffe. Erſt mit den Arbeiten der türkiſch-perſiſchen 
Grenzfommiffion von 1849 bis 1852 beginnt die Ara der wirt 
lichen Erforihung der babylonijchen Ruinenſtätten. 

Auf den folgenden Blättern wollen wir in geographijcher An- 
ordnung, aus der Umgebung Babylong nad) Süden wandernd, die 
wichtigjten babylonifchen Nuinenjtätten bejprechen und dabei in 
großen Umriffen angeben, zu welchen Erfolgen die ihnen gewidmeten 
Nachforſchungen geführt haben. 


Abü habba, Sippar (Plan ©. 65). 

Das alte Sippar, gejchrieben UD-KIB-NUN.KI, ſchon er- 
wähnt von Sargäni-fchar-ri, dem Vater de3 Naram-Sin, vielleicht 
ichon früher von Lugalzaggifi genannt, der den Euphrat als Fluß 
von UD-KIB-NUN.-Kl fennt, war urſprünglich eine Doppelitadt, 
welche durch den Euphrat in das eigentliche Sippar, die Sonnen- 
itadt, und das Sippar der Anunit (Agade) gejchieden wurde. Wie 
alt der berühmte Sonnentempel eigentlich ift, können wir nicht 
jagen, ficher ift nur, daß er jchon vor Naram-Sin exiſtierte. In 
der Folge war Sippar der erſte Sitz der a den 


adaınT od) a 


4 Abü habba, Sippar. Auffindung von Eippar. AD. XI, 3/4 


fie anjcheinend unter Nur-Immeru an Larſa, die andere große 
Sonnenfultitätte, wieder abtreten mußte. Aus einer Zerſtörung 
(durch die Elamiter?), welche den Sonnentempel Ebabbara und 
das Heiligtum (des Bel?) Edifudfalama betraf, ging die Stadt in 
neuem Glanze hervor. Bis in jpäte Zeiten hat, der Stufenturm 
E-i-dib-an-azagga die Tempelftadt beherrjcht, in welcher neben 
Schamafch befonders jeine göttliche Gemahlin At (gefchrieben A - A) 
verehrt wurde. Lange Zeit waren die Forjchungen nach den Ruinen 
diefer altberühmten Stadt vergeblich gemwejen, da man fich durch 
Anflänge ihres Namens an das biblische Sepharvajim, das in 
Syrien lag, und an die Ruinen von Sifeira hatte trreführen laſſen. 
Ein Hinweis de3 großen Forjchers George Smith auf die Ruinen- 
ftätte Abtı habba (zu deutjch: Vater des Korns) war den meiiten 
unbefannt geblieben. - Auch Hormuzd Raſſam hatte von Smith's 
gelegentlicher Notiz in den Records of the past (1875) feine Stunde 
und darf darum den Ruhm der nochmaligen Entdeckung der alten 
Sonnenftadt in Anspruch nehmen. In feinem großen Werfe Asshur 
and the Land of Nimrod bejchreibt er jeine vielen fruchtlojen 
Wanderungen, welche er im Jahre 1880 in der Umgegend von 
Mahmudije unternahm. Cr ahnte nicht, daß der Weg von Bagdad 
nach) Hilla ihn mehrere Male dicht an den Trümmerhügeln Sippars 
vorbeigeführt hatte. Südlih von dem alten Königskanal, dem 
heutigen Juffufije, zwifchen dem Euphrat und der Straße von 
Hilla nad) Bagdad, liegt eine Gruppe von Hügeln, welche durch 
das Gewirr von hochragenden alten Kanaldämmen beinahe ver- 
deckt, der Aufmerfjamfeit der meijten Neifenden jich bis dahin 
entzogen hatte. Eines Tages erhielt Raſſam durch den Bruder 
ſeines Quartierwirt3 in Mahmudije das Bruchitüd einer bejchrie- 
benen Tontafel, das dem Hügel ed-Deir entitammen folltee Auf 
großen Umwegen, da die alten Kanäle teilweiſe Wafjer führten, 
juchte Raſſam diefen Hügel zu erreichen. Er fam aber nur bis 
zu dem näher gelegenen Abu habba, in welchem er jofort eine 
alte Stadtanlage erfannte. Die von Raſſam gegebenen Maße über 
den Umfang der Trümmerftätte find falſch. Scheil und Hilprecht 
geben übereinjtimmend die Größe des alten Stadtviertel3 auf 
s00 m Breite ımd 1300 m Länge an; der QTempelbezirf allein 
bedeckte ein Quadrat von 400 m Geitenlänge Die Gtabung be— 
gann im Januar 1881 und lieferte ſofort Bruchitüde von Keil— 
Ichrifttafeln. In kurzer Zeit waren mehrere Zimmer eines großen 
Baumerfs aufgededt. Diejelben zeigten abweichend von den aſſy— 
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riſchen Bauten einen Fußboden aus Aſphalt. Unter der Pflaſte— 
rung eines dieſer Zimmer fand Raſſam eine Kiſte aus gebranntem 
Ton, in welcher eine große Alabaſtertafel mit Inſchrift und Relief— 
darſtellungen verwahrt lag. Es war die nachmals berühmt ge— 
wordene Kultustafel von Sippar, auf welcher der Sonnengott 
Schamajch als Herr des großen Sonnentempel3 Cbabbara von 
Sippar dargejtellt ift. ‚Das von Raſſam gefundene Exemplar er- 
weist jich durch die funzen keilſchriftlichen Anweiſungen neben den 
einzelnen Bildern als ein Modell für den Künitler, der etwa fünftig 
noch einmal das maſſiv goldene Haupteremplar herzuftellen hatte, 
dag vom König Nabusapal-ivdina vor kurzem erſt neu gejtiftet war. 
Da diejer Herricher für die fultgerechte Heritellung diejes Pracht— 
ſtücks ſelbſt nur auf ein altes, jchlechtes Tonvelief zurücgreifen 
fonnte, ließ er das Modell der goldenen Kultustafel für etwaige 
fünftige Erneuerungen derjelben jorgjam aufbewahren. Der In— 
halt der Injchrift ergab, daß ihre Funditelle ein Teil des ſomit 
iwiederentdecten Sonnentempels Cbabbara von Sippar war. Mit— 
hin war Abü habba als das alte Sippar erwiejen, das von Raſſam 
freilich noch mit dem biblischen Sepharvajim gleichgejeßt wurde. 
Da die Keilfcehriften von zwei verjchtedenen Sippar, dem des 
Sonnengottes und dem der Anumit reden, jo juchte er leßteres in 
dem etwa 1 Stunde entfernten Hügel ed-Deir, eine Bermutung, 
die jich nicht bewahrheitet hat. Neben dem Gemach, welches die 
Lade mit der Kultustafel barg, famen zwei Tonzylinder des Königs 
Nabonid zutage, welche ſich als hijtorifche Urkunden eriten Ranges 
ausweifen jollten. Nabonid hat ja viel beigetragen zur Erneuerung 
baufälliger Tempel und alter Götterfulte, wie er denn überhaupt 
mehr in der Vergangenheit jtatt in der gefahrvolleren Gegenwart 
zu leben jchien. So ließ er auch den Sonnentempel Cbabbara er= 
neuern, und zwar in fo gründlicher Weife, daß die Arbeiter jtellen- 
weije bis auf die älteften Fundamente herabgehen mußten. Dabei 
brachten fie die alte Bauurkunde des Naram-Sin ans Licht, „welche 
jeit 3200 Sahren fein König zu Gefichte bekommen hatte”. Aus 
diefer Zahl hat man für Naram-Sins Regierung Die Zeit um 37 50 
v. Chr.erſchloſſen, eine Angabe, welche immer noch heiß umſtritten wird. 

Das Bekanntwerden dieſer Funde ſchuf ihrem Entdecker die 
gewohnten Schwierigkeiten ſeitens der einheimiſchen Bevölkerung, 
aber Raſſam ließ ſich durch nichts irre machen. ahre lang 
wurden die Ausgrabungen eifrig durchgeführt. Inzwiſchen aber 
ſtellte ſich ein neues Hindernis in den Weg, das auch ein Raſſam 
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nicht überwinden follte. Der türfijche Staat war zu der Erfennt- 
nis gefommen, daß ein Firman mit den fait unbejchränften Befug- 
niffen, wie Raffam jie genofjen hatte, in Zukunft nicht wieder 
erteilt werden dürfe. Da der bisherige Firman im Auguft 1882 
ablief, wurde die legten Monate vor diefem Zeitpunkt in fajt fieber- 
hafter Weife in Abü habba gearbeitet, um noch mitzunehmen, was 
irgend erreichbar war. Won den etwa 300 Räumen, welche der 
Ruinenhügel enthalten mochte, hat Raſſam 130 ausgegraben. Dieje 
Gemächer jchienen teils dem eigentlichen Sonnentempel jelbjt an- 
zugehören, teil3 mochten fie VBerwaltungs- und Wirtichaftsräume 
darftellen. Nabonid war durchaus nicht überall bis auf die ur- 
Iprünglichen Fundamente Hinabgegangen, jondern hatte vielfach auf 
dem Schutt der alten Gebäude feine Neubauten errichtet. Raſſams 
pornehmfte Ausbeute waren fajt 60000 bejchriebene Tontafeln, welche 
den verfchiedenen Teilen des Tempels entnommen werden fonnten. 
Viele davon waren nicht gebrannt und wären gänzlich für Die 
Wiſſenſchaft verloren gewejen, wäre nicht Raſſam auf den genialen 
Ausweg verfallen, jie nach der Auffindung zu brennen. Gleich- 
wohl find einige Taujend Zundftüde an Ort und Stelle zerbrödelt. 
Diefe Tafeln jind zum größten Teil Schriftitüce der Tempelver- 
waltung, gehören alfo jener Literaturgattung an, die man mit dem 
Namen „Kontraftliteratur” bezeichnet hat. Wer fich über den 
Inhalt diefer Texte orientieren will, der jei auf Webers Literatur 
$ 64, 65 verwiejen. Die A-H-Tafeln gewähren einen geradezu 
überrafchenden Einblick, nicht nur in das Getriebe einer großen baby- 
loniſchen Tempelverwaltung, jondern in das Volfsleben des neubaby- 
lonifchen Reiches überhaupt. Da die Zahlung der Staats- und 
Tempelabgaben wohl allermeijt in Naturalien zu erfolgen pflegte, 
jo war die Anlage gewaltiger Speicher am Nande des Fluſſes 
und der Kanäle eine Notwendigkeit, ja ein ftändiges Marfttreiben 
muß fich um diefe Gebäude abgefpielt haben, weil die leicht ver— 
derblichen Produkte jchleumigiten Wiederverfauf erheiichten. Die 
grammatiichen, lexifalifchen, aftronomifchen und religiöfen Texte 
unter den von Raſſam gefundenen Tafeln jcheinen darauf hinzu- 
deuten, daß troß der jpäteren Grabungen, auch jet noch Tontafel- 
Ihäße ihres Entdeckers harren. Vgl. auh Ward bei Peters, 
Nippur I ©. 353. Freilich ift zu bedenfen, daß ſchwere Kriegs- 
ftürme mehr als einmal über Sippars Tempel und Schaghäufer 
dahingebrauft find, und dab jo gut wie gar feine Hoffnung be- 
Iteht, von den eigentlichen, unermeßlichen Tempelichäßen von 
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Ebabbara auch nur weniges wiederzufinden. Die einzelnen 
Bruchſtücke zerichlagener Prachtvaſen aus ältefter Zeit, etliche 
Srenziteine mit feinen Reliefdarjtellungen und eine größere Anzahl 
Tonzylinder aus verjchiedenen Epochen, und last not least die 
Kachrichten der füniglichen Injchriften laffen ahnen, welche un— 
vergleichlichen Schäße dieje altheilige Zentrale des Sonnenfultus 
einst in fich barg. Daß jchon zu Xenophons Zeit Sippar nicht 
mehr erijtiert habe, it eine unbeweisbare Vermutung Raſſams, 
denn wenn auch der Grieche die Stadt nicht nennt, fo hat doch 
Raſſam ſelbſt uns viele Tafeln in die Hände geliefert, welche be- 
weilen, daß Sippar und jein Tempel noch lange nad) der Er— 
oberung des neubabylonischen Neiches durch die Perſerkönige weiter- 
blühten. Im Auguft 1882 mußte der fühne englifche Schaggräber 
die Stätte feiner Triumphe verlafjen. Ja feine legten Grabungen 
haben fich gefallen laſſen müfjen, als unberechtigte bezeichnet zu 
werden. Sogar die jelbftändige Entdedung der Stätte des alten 
Sippar hat man Raſſam abgejprochen; nicht er jondern der Bag- 
dadführer Michel habe diefen Ruhm zu beanspruchen. Bedri Bey 
habe dort graben wollen, aber Raſſam jei ihm zuvorgefommen. 
Wir lafjen diefe Privritätsitreitigfeiten auf jich beruhen und danken 
dem Forfcher, der uns folche Schätze zugänglich gemacht hat. 

Der Fortgang der Ausgrabungen hat lange auf ſich warten 
laffen. Bon den nad) Erwerbung der Nuinen durd) das Zivil- 
fabinett des Sultans (1889) angejtellten Grabungen jind erſt wert- 
vollere Reſultate zu verzeichnen, nachdem Bedri Bey 1893 den 
franzöfifchen Aſſyriologen Pater V. Scheil Hinzugezogen. Unter 
der Eskorte von 18 Soldaten brach man im Dezember 1895 von 
Bagdad nach der Auinenftätte auf. Der Boden des ganzen Aus- 
grabungsgebietes war dicht mit Brunnenlöchern durchjegt, von zahl- 
(ofen Kreuz- und Quergräben zerfurcht und bis in die Tiefe hinein 
durch Stollen unterwühlt — Spuren der Arbeiten Raſſams, des 
Zivilkabinetts und der einheimifchen Antiquitätenräuber. 

Die Forjcher waren durch diefen Befund tief entmutigt, ent 
ichloffen fich aber dennoch zu einem Verfuch. Aber wo man aud) 
den Spaten anfebte, ob an der Stelle des alten Stufenturms, ob 
anderwärts, überall zeigte jich derfelbe trojtloje Befund: zerfallene 
Häufer in größeren Gruppen und Straßenzügen, alles total aus— 
geplündert. Nur die Archive des Tempels lieferten Injchriften und 
entfchädigten in etwas die Mühe der Arbeit. 
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Über die Geſamtanlage von Sippar konnte feſtgeſtellt werden, 
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daß der Ort von einer einfachen Mauer umgeben war. Merk- 
würdigerweiſe aber trafen die Züge diefer Mauer an der Weſt⸗ 
Süd-Weſt-Ecke nicht zuſammen. Gewaltige Tore mit urſprüng⸗ 
lich 30 m Offnung (ſpäter höchſtens 15—20 m) führten auf allen 
Seiten ins Freie. Im WSW. außerhalb dev Mauer floß der 
Sipparfanal, defjen Hohe Uferwände fich noch weit verfolgen laſſen. 
Die Stadt hat wohl niemals mehr als 15000 Eimvohner gehabt. 
Sie „war ein Tempel, den man aufjuchte, um an den hohen Feten 
die Götter zu ehren; war ein Handelsbureau, das man in An— 
ſpruch nahm, um Verträge zu fchließen; war ein Khan, in dem 
man in Zeiten der Gefahr jeine Zuflucht fand“ (Scheil). Die 
meiften Bewohner haben wohl unter Zelten außerhalb der Mauern 
ein Hirten- und Bauernleben geführt. In allerältefter Zeit jcheinen 
die erften feiten Häufer direft auf der Ebene gejtanden zu haben, 
fpäter zur Zeit der erjten babylonischen Dynaftie wurde eine 
6—10 m hohe Terrafje aufgefchüttet, auf der jich die Stadt mit 
ihren Tempeln erhob. In einem der Hügel z. B. lagen die Wohn- 
räume 10 m tief unter der Hügeloberfläche, die gefundenen Tafeln 
iwiejen in Die Zeit der 2. Dynajtie von Ur. Der Tempelbezirf 
war von der eigentlichen Stadt durch einen breiten Weg gejchie- 
den. Bon den Reſten des Tempels war der Etagenturm noc am 
beiten fenntlich; deutlich war auch noch zu jehen, daß das Beanten- 
viertel in der Nähe des Tempels und der großen Speicher einst 
ein jehr freundlicher Stadtteil gewejen fein muß, mit einem Platz 
in der Mitte und auf denjelben mündenden größeren Straßen. 
Zu Nebufadrezars und Nabonids Zeiten entjtand am Stanal 
Pallufattu (griechifch ImAaxsrras, nicht Harrandras zu lejen!) 
eine Neuftadt, welche auch wohl jelbit Vallufattu genannt worden 
iſt. (Hommel und Meißner juchen die Stadt Ballufattu in dem 
Ruinenhügel bei dem weit nördlicher auf der Höhe von Bagdad 
am Cuphrat gelegenen Kal‘at Felüdja.) In den Kontrakttafeln 
aus Abü-habba heißt jie die „Schamafchitadt am Ballufat“ oder ein- 
fach „Stadt Pallukat“; es findet fich auch der „Ballufatfanal in 
der Schamajchitadt”, ferner wird ein „Stadttor am Ballufatfanal“ 
angeführt. Wir werden mit Scheil diefen Ort als Teil von Sippar 
anzujehen haben. Ob die in alter Zeit, zu Ammizaduga’s Tagen 
genannten Ortlichfeiten Sipparsjachruru, Sippar-Amnanim, Sippar- 
rabü und ein vierter unlesbarer Name Stadtviertel von Altjippar 
bezeichnet haben, ijt allerdings jehr fraglich; «8 icheint jich um 
dftlich vom Tigris gelegene Ortichaften zu handeln. Von der 
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alten Zwillingsſtadt des Sippar ſcha Schamſchi, dem Sippar Anu— 
nit, iſt noch keine Spur gefunden. Grabungen in dem 1 Stunde 
nördlich von Abt Habba gelegenen Hügel ed-Deir find erfolglos 
geblieben. Hommel dürfte Necht behalten, wern er die Schweiter- 
ſtadt nur durch den einjt viel weiter öftlich dicht an Sippar- 
abü-habba vorbeifliegenden Cuphrat vom Sonnenſippar getrennt 
fein läßt. 

Zu dem bisherigen aus dem Ausgrabungsbefund zu erjchlieken- 
den Bilde der alten Stadt treten noch eine Anzahl Nachrichten 
aus den in ihr gefundenen Stontrafttafeln. Nur ein einziges Mal 
jedoch habe ich Dort das Haus der Anunit von Sippar-Anunit 
gefunden. Über diefe Schweiteritadt bewahren auch die Kontrafte 
aus Sippar Stillichweigen. 


‘Agarguf, Dür Kurigalzu. 


Einige Stunden nördlich von Sippar, halbwegs zwijchen Fe— 
ludſcha und Bagdad, liegt die Trümmerftätte Aqarquf. Ältere 
Neijende, welche von Weiten her fich Bagdad näherten, hielten die 
vielen Nejte von alten Stanaldämmen für die Trümmer der alten 
Stadt Babylon jelbjt. In dieſer Anficht beſtärkte fie beſonders 
dev Anblick eines Mauerwerks, das einst hnlichfeit mit einem 
Turm hatte und das man deshalb für den Turm zu Babel 
oder den Danielsturm hielt. So jchildert Eldred um das Jahr 
1583 den impojanten Eindrud, den diefe Nuine aus der Ferne 
hervorruft, ein Eindrucd, der aber bei größerer Annäherung all- 
mählich ganz verjchivindet. Er hat die Trümmerjtätte verjchie- 
dene Male bejichtigt und bejchreibt mit beſonderer Sorgfalt die 
Biegeliteine und die aus Nohrgefleht und Aiphalt hergejtellten 
Zwiſchenſchichten zwilchen den Steinlagen. Die Höhe der turm- 
artigen Ruine beträgt jebt noch 31 m. Schon Tavernier ſprach 
1681 jich dahin aus, daß Diejer vermeintliche Turm zu Babel bet 
Bagdad von den Arabern mit größerem Nechte Agarcouf genannt 
werde. ingehendere Schilderungen des Bauwerks verdanfen wir 
in jpäterer Zeit den beiden Forjchern Niebuhr und Dlivier. Die 
erjte wilfenjchaftlich wertvolle Darjtellung gab uns Bucingham, 
welcher 1816 in Gemeinjchaft mit Bellino Aqarquf erforjchte. 
Cr jtellte zuerſt feit, daß der jog. Nimrodsturm ein Teil einer 
Stadt war, durch welche einjt ein großer Kanal jeinen Weg nahm. 
Diefe Beobachtung rüdte das Alter von “Agarguf beträchtlich weiter 
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hinauf, als Niebuhr es angeſetzt hatte. Nicht die Reſte einer 
großen Terraffe aus der Zeit der Kalifen vder der jpäteren Perſer⸗ 
könige hatte man vor ſich, ſondern die Ruinen einer babyloniſchen 
Stadt. Buckingham erkannte nämlich in dem hochragenden Back— 
ſteinmaſſiv eine ſtark verfallene Pyramide, deren Kern aus Luft— 
ziegeln, deren Oberfläche aber aus gebrannten Backſteinen beſtand. 
Da man zu Buckingham's Zeit von der Bedeutung babyloniſcher 
Etagentürme noch nichts wußte, riet man auf ein altes Königs— 
grab nach Analogie der ägyptiſchen Pyramiden. Erſt als die 
Keilſchrift lesbar wurde, bewieſen die von Rawlinſon gefundenen 
beſchriebenen Ziegel, daß die bei Aqarquf verſchüttete Stadt Dur— 
Kurigalzu (d. i. Burg des Kurigalzu) hieß und daß der Tell Nim— 
rüd der Etagenturm Egirinna des Haupttempels der Stadt war. 
Aber auch jchon vor der Entzifferung der Infchriften hatte der 
geniale SKter Porter, dem wir die erjten vorzüglichen Zeichnungen 
dieſer Ruine verdanfen, den Zweck des Nimrodsturms erfannt. 
Er ſah in ihm den Nejt eines tieferen Stockwerks eines als Tempel 
und Obfervatorium benusten hohen Bauwerks, das wohl das 
Hauptgebäude der ganzen Stadt gewejen jei. 


Bon neueren Neifenden ift die Trümmerſtätte oft bejucht. 
Rawlinſon hat wichtige Ziegel mit Inschriften dort gefunden. 
Planmäßige Ausgrabungen find bisher nicht unternommen worden. 
Neuere Bejchreibungen liefern Ward bei Peters Nippur T,354 
und Peters jelbjt ib. 184 ff, wo auch ein gutes Bild der Ruine 
geboten wird. Peters beftreitet, daß die Ruine der Neft einer 
Biggurrat ſei und hält fie für einen alten Turm oder ein Fort 
zum Schuge des großen Kanalnetes, in deffen Mitte das Bauwerk 
lag. Ehe nicht Ausgrabungen dort gefchehen, muß diefe Anficht 
als Möglichkeit verzeichnet werden. ' 


Dur-kurigalzu (aud) Durkirigalzu und Durgalzi gejchrieben) 
war eine Gründung der Safjitenzeit, vielleicht an Stelle eines 
älteren Ortes Sattifi, wie die ideographifche Schreibung des Namens 
vermuten läßt. Zur Kaflitenzeit war die Stadt zeitweilig don Be- 
deutung, jie rangiert vor Nippur und den andern babylonifchen 
Städten Ur, Larja und Erech. In den Infchriften find die Namen 
von etwa */, Dugend Tempeln der Stadt enthalten, die alle viel- 
leicht nur Teilbauten des großen Zentraltempels waren. In den 
von Clay veröffentlichten Kontrafttafeln aus der Kaſſitenzeit wird 
Dur-kurigalzu öfter erwähnt. 
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Tell Ibrahim. 


Bei Abu habba-Sippar führte ein Kanal vorüber, welcher die 
Stadt mit dem 50 Kilometer jüdöftlich davon entfernten Orte ver- 
band, der unter dem Tell Ibrahim verjchüttet liegt. Die Araber 
nennen dieſe Stätte Habl-Ibrahim. Der Kanal ift vielleicht 
identiſch mit dem in der Abbafidenzeit erwähnten Nahr Kutha, der 
in den babylonischen Inſchriften nar Gü-düsa-fi heißt. Hormuzd 
Raſſam nahm die jchon von Rawlinſon geäußerte Vermutung 
wieder auf, daß der Tell Ibrahim die Nefte der alten Stadt 
Kutha bedede. Friedrich Delisich, welcher die von Raſſam dort 
gefundenen gejtempelten Ziegel perjönlich geprüft zu haben fcheint, 
ſpricht mit großer Gewißheit davon, daß es fich um Kutha handele. 

As Raſſam während feiner legten Kampagne den Tell 
Sbrahim bejuchte und anjchnitt, war die Ausbeute der aufgewandten 
Mühe faum entjprechend zu nennen. Die ziemlich ausgedehnte 
Auinenftätte liegt in einer vollfommenen Sandwüfte. Schon 1879 
war es Nafjam nicht gelungen, Leute zu einer jo bejchwerlichen 
Srabung zu finden; 1881 lagen die Berhältnifje etwas günjtiger. 
Er fommandierte eine Abteilung von den am Birs (Borfippa) 
arbeitenden Arabern nach dem Tell Ibrahim. Da gerade der 
Tigris austrat, füllte fich der Mahawilfanal mit Wafjer und ein 
alter Brunnen in der Nähe der Ruinen jpendete wieder trinfbares 
Nah. Obwohl täglich furchtbare Sandjtürme die Arbeiter zwangen, 
aus den Zaufgräben zu flüchten, wurde dennoch die Arbeit vier 
Wochen fortgejegt. Im einem der Hügel ſtieß man in etwa 20 Fuß 
Tiefe auf wohlerhaltenes Mauerwerk, an andern Stellen lag der 
Fußboden der Gemächer bis 50 Fuß tief. Etwa 20 in die Ruinen— 
maſſe hineingetriebene Stollen brachten Rafjam zu der Anficht, 
daß der 2 (engl.) Meilen im Umfang mefjende Hügel in alter 
Zeit überhaupt nicht bewohnt gewefen jei, denn fein einziger 
Stollen habe auf babylonifche Spuren geführt. Obwohl Ziegel 
mit dem Stempel Nebufadrezars vorfamen, meinte er, der Ort jei 
auch zu diejes Königs Zeit bedeutungslos gewejen. Dagegen habe 
fpäter eine ausgedehnte Befiedelung jtattgefunden, deren Spuren 
filometerweit den eigentlichen Tell umgaben. Da Tell Ibrahim 
nicht wieder von neuem unterjucht worden ift, ſcheinen mir Raſſams 
Anſichten auf Grund der neubabyloniſchen Kontrakttafeln einer 
Nachprüfung bedürftig. Auch Ward's Notizen bei Peters 1,352 
führen zu derſelben Anſicht. 
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Kutha wird ſchon als Gü-düsa-fi auf dein Obelisten des 
Manifchtufu von Kifch und als Ku⸗ti⸗-im⸗ki von Sargon erwähnt. 
Die Stadt wird in der Folge berühmt durch den von Dungi er— 
bauten Tempel E⸗ſchit-lam des Nergal, der als Schutzgott von 
Guͤrdü⸗a⸗ki den Namen Schit-lam-ta-ud-du=a führte. Der Stufen- 
turm diefes Tempels hieß Bit-Nannar, war aljo dem Zwillings⸗ 
bruder des Nergal, dem Mondgotte geweiht. Im übrigen trägt 
das Heiligtum Unterweltscharakter; es iſt deshalb die Vermutung 
nicht von der Hand zu weiſen, daß Kutha eine Totenſtadt war 
wie Surghul (ſ. u.). Dies dürfte jedoch nur von der altbaby- 
loniſchen Zeit gelten. In neubabylonifcher Zeit erjcheint Kutha, 
wenn auch nicht allzuhäufig genannt, als eine Stadt wie viele 
andere; e8 wird Tik-gab-a-ki gefchrieben. Zu Nebufadrezars Zeit 
werden alltägliche Gefchäfte dort abgejchlofjen; zu Nabonids Zeit 
wird ein Wohnhaus in Kutha erwähnt; ebenfo iſt es in Kambyſes' 
Tagen ficher bewohnt geweſen. Der in neubabylonijchen Texten 
genannte Kanal von Kutha wird in der Perjerzeit meiſt als „alter 
Kanal von Kutha“ bezeichnet. 


El Oheimir (Blan ©. 65). 

13 Stilometer djtlic) von den Ruinen Babylons, in der Nach- 
barjchaft des alten Kanalbetts des Schatt en-Wil, liegt die Ruinen— 
gruppe el Oheimir, bejtehend aus den Hügeln el-Chazne und 
el-Bandar und einigen fleineren Anhöhen. Dieje Hügel liegen ziemlich 
weit von einander entfernt am Nordrande einer mit alten Siedelungs- 
jpuren bedeeften Ebene. Als Oppert einjt feine phantaftischen Vor— 
jtellungen von der Ausdehnung Groß-Babylons fartographijch 
fixierte, bezog er die Nuinenjtätte als Nordoſtecke in das ungeheure 
Stadtvieredf mit ein. 

Der erjte Befucher diejer Hügel war im Jahre 1816 Bucking— 
ham, in dejjen Kopf wohl auch zuerjt die Idee entitand, daß der 
Stadtbezirt Babylons jich bis hierher erſtreckte Nur zwei Eng- 
länder waren vor ihm bis in die Nähe von el-Oheimir vorge 
drungen. Buckingham fonnte nichts weiter liefern als eine all- 
gemeine Beichreibung der von ihm auf 6070 Fuß Höhe ge- 
ſchätzten Tells. Unerträgliche Hitze und Staubjtürme trieben ihn 
von dannen. Er hatte jein Augenmerk befonders auf die weißen 
Aſcheſchichten zwiſchen den Ziegellagen der größten Ruine ge- 
vichtet, in denen er ein Beiſpiel der von Herodot befchriebenen baby- 


lonijchen Bauart wiederfinden wollte Won Buckingham's Auf- 
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ſtellungen über die Rieſenausdehnung Babylons überzeugt, unter— 
nahm im folgenden Jahre Sir Robert Ker Porter einen Ausflug 
nach el Oheimir. Da er mit günſtigeren Wetterbedingungen 
rechnen durfte, konnte er die Ruine weit genauer durchforſchen als ſein 
Vorgänger. Ein beſchriebener Ziegel, den er veröffentlichte, ver— 
kündete, daß die Hauptkuppe die Trümmer des Zamamatempels 
E-mestesur-jagga in ſich barg. Aus Ker Porters Darſtellung 
geht hervor, daß der hohe Trümmerkegel dieſer Hauptkuppe wohl 
die Ziggurrat des genannten Tempels war. Ein Alabaſterſtück, 
das Bellino, der Begleiter Ker Porters, aufhob, bewies, daß ſchon 
zu Hammurabis Zeiten ſich hier eine wichtige Kultſtätte befand. 
Die Schlüffe, zu denen uns heute diefe Inchriftenfunde ermächtigen, 
vermochten freilich die Entdecker damals noch nicht zu ziehen, wohl 
aber kam Ker Porter von Buckingham's Anfichten über die Zuge- 
hörigfeit des Oheimir zum Stadtbezirt von Babylon gänzlich 
zurück und erklärte die Ruinen für Reſte einer ſelbſtändigen Ort- 
lichfeit. Später wurden die Trümmerhügel auch von Mignan und 
Fraſer befichtigt. Die erjten und bisher einzigen Ausgrabungen 
in el Oheimir veranftalteten 1852 Dppert und Fresnel. Sie 
fanden ein Baditeinpflajter Nebufadrezars und eine kleine alter 
tümliche Bajaltinjchrift. Obwohl jchon damals die von Ker Porter 
entdeckten Infchriften über den Tempel des Zamama, des Haupt- 
gottes von Kiſch, lesbar waren, jegte Oppert el-Oheimir der alten 
Stadt Kutha gleich, welche bereits als Hauptjtätte des Nergalfultus 
befannt war. Trotz Jenſen's Einjpruch iſt denn auch daran feſt— 
zubalten, daß el-Oheimir mit feinen verjchtedenen Hügelgruppen 
die Doppeljtadt Kich-Charjagfalamma darjtellt. Schon in ältejter 
Zeit wird ein Pateſi (Briejterfönig) von Kiſch in Verbindung mit 
dem Gotte Zamama genannt. Vielleicht ift damit ſchon die hier 
in Stage jtehende Stätte gemeint. Es iſt freilich zu bedenfen, 
dat es in der Nachbarjchaft von Erech ebenfalls ein Kijch-Char- 
jagfalamma gab, das anjcheinend viel älter war als dieje gleich- 
namige Doppeljtadt bei Babylon. Ein drittes Kijch mag das von 
Senfen bejprochene fein, das öſtlich vom Tigris zu juchen ift. In 
beiden Kifch, dem chaldäifchen wie dem babylonijchen, hieß der 
BZamamatempel E-me-te-ur-fagga, wohl auch in beiden der Etagen- 
turm (Ziggurrat) Ki-dur-mach. Für die Eriftenz einer Stadt 
Kifch dicht bei Babylon jprechen auch viele Stellen der Stontraft- 
fiteratur, in denen z. B. eine Straße nach Kijch oft genannt wird. 
Mit diefem Kiſch eng verbunden, ja vielleicht nur Name des 
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Tempelviertels, war Charſagkalamma. Kontrakte aus der Zeit 
des Nebukadrezar und Kambyſes bezeichnen Churſagkalamma, wie 
man ſpäter ſchrieb, als kirib Kis-ki, d. i. „in“ Kiſch gelegen. 
Nicht ganz klar iſt, ob dies babyloniſche Churſagkalamma einen 
eigenen Etagenturm E-kur-mach beſaß, oder ob damit die Ziggurrat 
des älteren Charſagkalamma bei Erech gemeint iſt. Möglich iſt 
die Exiſtenz einer zweiten Ziggurrat neben Ki-dur-mach, die dann 
in einem der kleineren Hügel von el-Oheimir zu ſuchen wäre. 
Hier kann nur die Grabung Gewißheit bringen. 


Nuffar (Plan ©. 66). 

Wir wenden und nun zu einer der ausgedehntejten und bejt- 
erforjchten Ruinenftätten des ganzen alten Orients. Nuffar liegt 
am nordöftlichen Nande der Afedſchſümpfe, etwa 12 Meilen jüd- 
lich von Hillah, und ift jeit 1889 das Ziel mehrerer großartiger 
Expeditionen geweſen, welche die nordamerifanische Univerjität zu 
Philadelphia (Penniylvaniauniverfität) entjfandt Hat. Dieſe 
Forschungen haben ein jo überreiches Material an Mltertümern 
und Inschriften zutage gefördert, daß eine auch nur einigermaßen 
volljtändige Bejchreibung der Funde und der bisher daraus ge— 
mwonnenen Erfenntnijje den Rahmen diejes Heftes weit überjchreiten 
würde Wer ausführlichere Unterweifung ſucht, dem jtehen die 
beiden Werke Hilprechts „Die Ausgrabimgen im Beltempel zu 
Nippur“ (Leipzig 1903, Hinrichs) und das ausführlichere „Die 
Ausgrabungen in Aſſyrien und Babylonien“, zur Verfügung. (Der 
Drucd des 2. Teiles, der Nippur mit behandelt, verzögert ſich leider 
noch immer, jo daß vorläufig hierfür noch das englische Buch be- 
nugt werden muß.) Weitere Literatur j. ©. 63. 

Nuffar, das alte Nippur, das biblifche Kalneh, lag am Ka— 
barıfanal, dem Chebar des Buches Ezechiel, und war durch feinen 
Beltempel das Zentralheiligtum des älteften Babyloniens. Schon 
Oppert hatte erfannt, daß in dem heutigen Nuffar der alte Name 
Nippur jich erhalten habe. Der Anblid der Ruinen ift ein über- 
wältigender, einem Gebirge ähnlich ragen fie in gefchloffener Maffe 
bis zu 29 m Höhe über die Ebene empor. Der Ruhm, dieje 
impofanten Hügel als erfter europätfcher Forjcher unterfucht zu 
haben, gebührt Henry Layard, dem erfolgreichen Entdecker der 
Bibliothek Afjurbanipals. 

Am 17. Januar 1851 ſchlug er fein Zager in Suq el- 
Afedſch unter dem Schuße der Gaf f 

ſtfreundſchaft des Afedſch— 
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häuptlings auf. Täglich mußte er, um zu der Ruine zu gelangen, 
die Sümpfe auf den langen ſchmalen QTurrädas, den Booten der 
Beduinen, durchqueren, wodurch manche wertvolle Stunde verloren 
ging. Dem Gewirr der verſchiedenartigſten Erhebungen und 
Senkungen entſtieg im Nordoſten des großen Hügelgefildes der 
29 m hohe Kegel Bint el-Amir, wie wir jest wifjen, der Schutt- 
haufen des alten Etagenturms Im-char-ſag, des imponierenditen 
Teiles de3 großen Tempelfompleres E-fur. Wie bei vielen baby- 
loniſchen Ruinen war auch hier das ganze Irümmerfeld mit 
Mafjen von Ziegelbroden, Ton-, Stein- und Slasjcherben und 
Brandichladen dicht bedeckt. Layard fonnte nur 14 Tage auf 
dies ausgedehnte Ruinenfeld verwenden. Wir willen heute, wes⸗ 
halb jeine Arbeiten jo geringen Erfolg hatten. Einmal vergeudete 
er viel Zeit durcch Suchen nad) einem großen jehwarzen Stein, 
der in den phantaftiichen Erzählungen der Afedſch eine Hauptrolle 
jpielte, dann aber waren jeine Suchgräben viel zu flach angelegt. 
Nur vereinzelt jtieg er auf Spuren der altbabylonijchen Zeit. 
Einige Schriftziegel von Ur-Gur und maffive Mauerreite waren 
eigentlich alles, was er an babylonijchen Altertümern fand. Er 
durchwühlte in Wahrheit nur die Totengefilde und Gräberhalden 
eined Volkes, das lange Zeit nach Nippurs Untergang die jand- 
und ſchuttbedeckten Nuinenhügel neu bejiedelt hatte. Diejes jpäten 
Siedlervolfes Gräber und tönerne Bantoffelfärge mit ihren wert- 
lojen Beigaben, unter denen einige gejchnittene Steine das Wert- 
vollite waren, fielen dem bald entmutigten Forfcher in die Hände. 
Wer will es ihm, dem Entdeder der Brachtbauten Aſſyriens, ver- 
argen, wenn er in jeinen Hoffnungen getäujcht und ohne Be— 
rücjtchtigung der eigenartigen Bauweiſe und Bodenverhältnifie 
Babyloniens, ſich höchſt peſſimiſtiſch über die Ausjichten fünftiger 
Grabungen in Nippurs Trümmerhügeln ausſprach? Ihm war auch) 
alle Luft vergangen, noch weiter nach Süden vorzudringen umd 
die Trümmer von Warka zu erforjchen. Vom Fieber gejchüttelt 
enteilte er dem umwirtlichen Sumpflande der Afedſch. So ſchwer 
hatte ihm diejer Mißerfolg entmutigt, daß er wünſchte, niemals 
wieder mit der Ausgrabung babylonijcher Ruinen betraut zu werden. 
Erft de Sarzec’3 großartige Ausgrabungen in Tellö jeit 1877 
jollten Klarheit bringen über die Gründe der Layard’ichen Miß⸗ 
erfolge. Man lernte nun erſt den Unterſchied kennen zwiſchen 
aſſyriſchen und babyloniſchen Trümmerſtätten; man erkannte, daß 
die andersartige babyloniſche Bauweiſe die Entſtehung oft vieler 
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Befiedelungsichichten übereinander begünftigte und daß altbaby- 
loniſche Bau- und Kulturreſte oft viele Meter tief unter ‚der 
Oberfläche verborgen fein fünnen; ja man fam zu der Einficht, 
daß eine fortdauernd nachweigbare Beſiedelung eines Platzes bis 
in ſpäte Zeiten hinein die denkbar ſchlechteſten Ausſichten für das 
Vorkommen von Altertümern eröffnet. 

Diesmal ſollte es die neue Welt ſein, die durch die Aus— 
grabung von Nippur ſich in die Reihe der Nationen einfügte, 
denen wir die Erforſchung des alten Orients vornehmlich zu 
danken haben. Am 6. September 1884 trat Dr. W. H. Ward auf 
Koſten der freigebigen Miß Wolfe in New-York die Reiſe nach dem 
Orient an. Etwa acht Wochen dauerte die Expedition, die von 
Bagdad Mitte Januar 1885 ihren Anfang nahm. Es wurden trigo— 
nometriſche und photographiſche Aufnahmen gemacht, Erkundigungen 
eingezogen und Fundſtücke angekauft, alles im Sinne einer Vorarbeit 
für künftige genauere Forſchungen. Einen Teil des Tagebuches von 
Dr. Ward hat Peters im Anhang ſeines 1. Bandes von Nippur ver- 
öffentlicht. Leider jchien das Intereſſe für die jo begeiftert begonnenen 
Arbeiten nach der Nückfehr der Forscher im Abnehmen begriffen zu 
jein. Es war unbedingt nötig, erit wieder von neuem Stimmung 
für die Sache zu weden und zwar nachhaltiger als bisher. Das 
Mittel dazu waren populäre Vorträge, wie jte namentlich Hilprecht 
im Winter 1886/87 in Whiladelphia veranjtaltete. Seinem be- 
geifterten Worte und der zähen Energie des Dr. Beters gelang es 
endlich, dem Gedanfen einer Expedition neue Freunde zu erwerben; 
einer Neihe von angejehenen Bürgern Bhiladelphias haben wir es 
zu danfen, wenn die falt eine halbe Million Mark betragenden 
Koften für die vier großen, bis jeßt unternommenen Grpeditionen 
nach Nuffar aufgebracht wurden. Fünf Herren, die beiden Rektoren 
der Pennſylvania-Univerſität Dr. William Pepper und jein Nach- 
folger Dr. Harrifon, die Bankiers Gebrüder Ed. W. und Klar. 
9. Clark und der Groginduftrielle W. W. Frazier, werden ums 
von Peters und Hilprecht als die Mäcene des großen Unter— 
nehmens genannt. Ihnen zur Seite jteht als weiterer Gönner 
Herr Eckley Coxe jun., durch deſſen großartige Freigebigfeit der 
Drud der reichhaltigen Veröffentlichungen der Erpeditionsergebnifje 
hat unternommen werden können. 

In kurzem möge nun ein Überblick über die Arbeit der vier 
Erpeditionen folgen, im wejentlichen nach Schilderungen Hilprechts, 
3. T. auch Dr. Beters’. Am 17. März 1888 wurde die Organifation 
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der erjten Expedition vollzogen. Der Vorſitzende des Babylonian 
Exploration Fund war Provoſt Pepper, Schagmeifter wirde 
Ed. W. Clark und Schriftführer Hilprecht; an der Spitze der aus 
zufendenden Forſcher jtand Peters als Direktor der Expedition) 
ihm zur Seite als Aſſyriologe Dr. N. Fr. Harper, dem auf be 
jonderen Wunſch Dr. Peppers Hilprecht beigeſellt wurde. Field 
als Architekt, Haynes als Photograph und Neijemarfchall und 
Noorian als Dolmetſcher und Chef der Arbeiterfolonnen vervoll⸗ 
ftändigten den Stab des großen Unternehmens. Im Sommer 1888 
brachen die Mitglieder auf verjchiedenen Wegen nach dem Orient 
auf, um ſich Anfang Dezember in Aleppo zu treffen. Peters 
hatte in Konstantinopel die größten Schwierigkeiten zu überwinden, 














Abb. 1: Die Ruinen von Nippur im Jahre 1900. — 

Nach der Aufnahme der Bennfylvaria-Erpedition. i 
ehe ihm die gewünschte Erlaubnis der fatferlich-türfifchen Negierung 
für die Ausgrabungen zuteil wurde. Der endlich mit vieler Mühe der 
Negierung abgedrungene Firman ent|prach gerade in den haupt— 
ſächlichſten Punkten fehr wenig den durch Beriprechungen der hohen 
türfifchen Würdenträger in den Amerikanern geweckten Hoffnungen. 
Als man in Aleppo zufammentraf, hatten die andern Mitglieder 
der Expedition bereits wertvolle Forſchungen unternommen. Harper, 
Field und Haynes hatten die hethitifchen Nuinenftätten befucht, 
Hilprecht die Infchriften des Wadi Briffa und am Nahr el Kelb 
einer neuen Prüfung unterzogen. Teils direft, teil auf dem Um— 
iveg über Diwaniye’zug man dem Ziel entgegen. Das Land um 
Nuffar war in unruhigem Zuſtand: Blutfehde zweier Afedſch⸗ 
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ftämme und Streit der Afedſch mit den Schammar hatten eine 
unheilſchwangere Atmofphäre erzeugt, der Anblid der impofanten 
Auinenmaffe von Nippur aber ließ in den Forjchern neue Be— 
geifterung troß aller ſchon erlebten und noch bevorjtehenden 
Schwierigkeiten emporflammen. Nach mühevollem Ritt und Marſch 
über fumpfige und von Kanalbetten durchzogenes Gelände jchlug 
man auf einem hochgelegenen Punkt das erjte Lager auf. Der 
Architekt Field entwarf noch an demjelben Tage einen ziemlich 
flüchtigen Plan der Ruine, vor dejjen Einſendung der Firman 
nicht in Kraft treten jollte. 

Die erften Grabungen, für welche eine Schar geübter Arbeiter 
von Jumjuma angeworben war, waren nichts weiter als tajtende 
Berjuche, in der ausgedehnten Hügehvirrnis einen oder den andern 
feften Ausgangspunft zu finden. Der Augenschein hatte Hilprecht 
bereit3 zu etlichen Schlüffen über den Charakter einzelner Zeile 
der Ruine geführt, welche die Folgezeit als richtig bejtätigen follte. 
Leider wurde von dem Leiter der Expedition auf die fachmännifchen 
Feſtſtellungen der begleitenden Gelehrten zu wenig Gewicht gelegt, 
fonft hätte e3 nicht gejchehen fünnen, daß er die Ziggurrat für 
den Belstempel ſelbſt hielt und diefen, der fich oftwärts der Pyra— 
mide anjchloß, teilweife zum Ablagerungsplag der aus der Ziggurrat 
entnommenen Schuttmafjen machte. Tempelſchule, Bibliothef und 
Priefterquartier vermutete Hilprecht von Anfang an in dem drei 
eckigen Südoſthügel, der ſchon in der erſten Hälfte des Februar 
ſich als reiche Fundgrube beſchriebener Tontafeln auswies. Wenn 
man in Peters' erſtem Band die Beſchreibung der erſten Kampagne 
lieſt, ſo kann man ſich dem Eindruck nicht verſchließen, daß in 
recht planloſer Weiſe bald hier, bald dort gegraben wurde; auch 
erfährt man mehr von der mediziniſchen Betätigung des Expedi— 
tionsleiters unter den Eingeborenen, als von den dringend not— 
wendigen Aufzeichnungen über den Befund der ausgegrabenen 
Stätten und Altertümer. Bei der Aufklärung der Ziggurrat wurde 
der Plan der Fachleute einigermaßen innegehalten. Leider jah 
Peters mit Schreden, wie jeine Geldmittel fich in fchnellem Zaufe 
ihrem Ende näherten, ohne daß Erfolge erzielt waren, welche 
amerifanifchen Anfprüchen genügen fonnten. Dem Drängen 
Hilprechts nachgebend, wurde der dreiecfige Südofthügel genauer 
unterjucht. Eine großartige Ausbeute an Tontafeln aus altbaby- 
loniſcher und neubabyloniſcher Zeit lohnte dieſen Verſuch. Schon 
jetzt ſchloß Hilprecht mit vollem Recht aus dem zum größten Teil 
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wiſſenſchaftlichen Inhalt der älteren Tafeln, daß dieſer dreieckige 
Hügel die Stätte der alten Tempelbibliothek geweſen ſei. 

Leider war es nicht mehr möglich, den „Tafelhügel“, wie er 
genannt wurde, bei dieſer erften Kampagne weiter zu erforſchen, 
ſonſt hätte man ſchon damals auf jene großen Tontafelſchätze 
ſtoßen müſſen, welche 1900 nach Hilprechts Plan zutage gefördert 
wurden. An der Ziggurrat ging die Arbeit nur langjam vor- 
wärts. Nur allmählich jchälte fich das untere Stockwerk des 
gigantifchen Bauwerks aus den Trümmern heraus. Dabei zeigten fich 
in den höheren Schichten, welche den Kern des Stufenturms umgaben, 
derartig verwicelte Baurefte, daß es nötig gewejen wäre, zunächft 
die gejamte Umgebung der Ziggurrat, alfo den eigentlichen Tempel- 
bau und was über ihm lag, aufzuklären. Die gefundenen Alter- 
tümer gingen bis in Naramfins Zeit zurüc, während anderwärts 
Spuren der Kaffitenzeit erfennbar waren. Im Weften und Süden 
der Trümmerjtätte brachten die auf 250 Mann vermehrten Arbeiter 
viele Reſte der chaldäifchen und perfiichen Zeit zutage, befonders 
Kontrakttafeln. Ein Bauzylinder Sargons von Affyrien ließ auf 
Spuren eines öffentlichen Gebäudes fchliegen. Die meisten Gräben 
jedoch führten auf Reſte der frühchriftlichen Epoche. Der 
interefjantejte Zund dieſer Art war der Säulenhof eines Parther- 
ſchloſſes, das ſich nahe der Stelle erhob, auf der das erſte Lager 
der Expedition gejtanden hatte.» Die oberen Schichten diefer ſpäten 
Bejiedelungsüberrefte waren von hunderten von Gräbern durchſetzt, 
in denen die Toten in Bantoffelfärgen oder die Aſche der Ber- 
ftorbenen in Urnen bejtattet war. Ungezählte Kleinfunde aus diefer 
Bartherzeit fielen den Forjchern in die Hände; dazu fam noch 
eine große Zahl von Zauberſchalen, hedecdt mit hebräijchen, mans 
däifchen und arabijchen Legenden und Zeichnungen von allerlei 
übeln Dämonen. Schon im April jollte die erjte Kampagne der 
amerifanifchen Expedition zu einem jähen Ende fommen, obwohl 
man bei der fteigenden Geldnot auch jo jchon jchwerlich länger 
als bis Anfang Mai hätte arbeiten fönnen. Die Fehde zweier 
Afedſchſtämme Hatte einen jungen Burjchen ermutigt, eines Nachts 
den Forjchern die Pferde zu jtehlen. Er wurde in Flagranti er- 
ſchoſſen — die Expedition aber jtand von Stund an in Blutfehde 
mit den Said, dem Stamme des Getöteten. Am 18. April war 
die Expedition bereit3 im Aufbruch begriffen, al3 der verräterijche 
Mufota, der Sohn des den Amerifanern freundlich gejinnten 
Oberſcheichs der Afedſch, Hajji Tarfa, das Lager in Brand fteden 
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fie und damit das . Signal zu allgemeiner Plünderung gab. 
Vieles vom Hab- und Gut der Forjcher, auch bares Geld, ging 
dabei verloren, die gefundenen Altertümer aber konnten ſämtlich 
geborgen werden. In Bagdad löſte ſich die Expedition auf 

Mit bangen Befürchtungen kehrte Dr. Peters nach Amerika zurück. 
Würden die Beranftalter der Expedition mit den Erfolgen zu- 
frieden fein? Würde eine Fortſetzung der Arbeit wünſchenswert 
erfcheinen? Wider alles Erwarten wurde die Weiterführung der 
Forschungen befehloffen. Wieder war e$ die nicht Teichte Aufgabe 
des abermals zum Expeditionsleiter ernannten Dr. Peters, die 
faiferlichen Behörden zu überzeugen, daß die erjte Kampagne durch 
den Aufftand der Araber unterbrochen war und man unbedingt 
die begonnene Grabung zu Ende führen müſſe. Die meiften 
Schwierigkeiten bereitete der Wali in Bagdad, dem Die Verant— 
wortung für die Sicherheit der Fremden oblag. Die Drganijation 
der zweiten Kampagne war leider eine wenig glücliche. Es jcheint, 
al3 ob Peters dem Komitee in Amerifa die Überzeugung beizu- 
bringen wußte, daß die Mitwirkung von Fachleuten bei diefem doch 
vein wiſſenſchaftlichen Unternehmen hinderlich ſei. Sp wurden 
Field und Hilprecht, die wiederum jich zur Teilnahme auf eigene 
Koſten bereit erflärt hatten, abgewiefen. Peters glaubte, allein auf 
Grund des mit den Fachleuten gemachten Anfangs . weiterarbeiten 
zu können, und nahm nur Hayıres und Noorian mit. Er hatte 
anjehnliche Erfolge zu verzeichnen, aber diejelben hätten zweifel- 
[08 ganz andere, bedeutendere fein können, hätte er einen Aſſyrio— 
(ogen und Architekten zur Seite gehabt. Anfang 1890 betrat die 
Erpedition den Schauplaß ihrer vorjährigen Tätigkeit. Viel hatte 
ſich in den Berhältnifjen des Landes und feiner Bewohner geän- 
dert. In furchtbarer Weije hatte inzwischen die Cholera im Iraq 
gehauft. Meufota war tot. Bon Blutrachegelüften der Said war 
nicht3 mehr zu fpüren, und die ganze Blutſchuldgeſchichte wurde 
bald mit einer Handvoll Goldftüce endgültig beigelegt. Die Ameri- 
faner konnten ſich vor Arbeiterzulauf faum retten, man hielt fie 
für umermeßlich reich, ja für Beherrfcher geheimnisvolle Zauber- 
fräfte. Die Erfolge der erjten Kampagne hatten zu dem Schluffe 
geführt, day Nippur Nefte aus dem vierten vorchriftlichen Sahr- 
taufend barg und daß von da an bis in die Abbaffidenzeit herab 
Teile de3 Ruinenfeldes befiedelt waren. Einige Hauptpumkte diejes 
fünftaufendjährigen Zeitraumes hatten fich firieren laffen, nun galt 
es die Zwiſchenräume aufzuklären. Hilprechts Vermutung, daß 
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über dem alten Beltempel: eine Bartherfeftung gebaut jei, fand 
ihre Beltätigung. obwohl Peters und Haynes des Glaubens waren, 
ſtatt einer Partherburg den Tempel felbft aufzudeden. Durch 
diejen Irrtum mögen manche wichtige Spuren unbeachtet geblieben 
und verwifcht jein. Was fich nachher noch erkennen und feitjtellen 
ließ, Hat dann Hilprecht in feinem empfehlenswerten Schriftchen 
„Die Ausgrabungen im Beltempel zu Nippur“ in allgemeinver- 
jtändlicher Weiſe gejchilvert. Für ein genaues Studium aller 
Bauwerke jei auf Filhers im Erfcheinen begriffenes großes Werf 
verwiejen. Peters' Arbeit bejtand in jenfrechter und mwagerechter 
Durhwühlung der folojjalen Schutthügel. Dank diefer Methode 
hat er fich mehr als einmal in der Beitimmung der gefundenen 
Bauten geirrt. Der wertvollite Teil feiner Arbeit war das Ein- 
dringen in die älteren Baufchichten des Etagenturms, deren ge- 
itempelte Backſteine die Namen der Herrjcher verfündeten, die ſich 
mit der Erhaltung und Erweiterung des Tempels und feiner Zig- 
gurrat befaßt ‚hatten. An der Weſtſeite der legteren fand man 
die älteften planfonveren Ziegel und eine Tontafel aus vorjargo- 
nifcher Zeit. Auch an der Südoftjeite des Stufenturms drang 
man durch die Schichten der Zeit Afjurbanipals zu der jtarfen 
Auffchüttung Ur-Gur's vor, welche den gewaltigen Rundpfeilern 
der PBartherfeftung als Fundament diente. In der Nähe diefer 
Schicht fand Peters die erſten Türpfannen und einen Ziegelſtem— 
pel Sargons J. von Agade, wodurch dieſer halb jagenhafte Herr- 
ſcher zu einer Geftalt der Gefchichte wurde. Nun famen Alter- 
tümer von Herrſchern zu Tage, deren Namen ſchon durch de 
Sarzec's Funde bekannt waren. Leider blieb es nur bei der Feſt⸗ 
ſtellung dieſer alten Herrſchernamen, denn die Baurefte an den 
zwei Stellen, an denen Peters die vorjargonijche Schicht ange- 
ichnitten zu Haben glaubte, wurden viel zu wenig gewürdigt. Statt 
dieſen verheißungsvollen Fundſchichten ſyſtematiſch nachzugehen, 
ſondierte Peters an andern Stellen weiter. Im Südoſten der 
Pyramide entdeckte er einen Komplex von über 20 Gemächern und 
in einem derſelben eine Menge Votivgegenſtände aus der Kaſſiten⸗ 
zeit, wie ſich entgegen ſeinen falſchen Schlüſſen herausſtellte, eine 
Niederlage eines ſpäteren Edelſteinhändlers, der aus alten Fund— 
ſtücken neuen Schmuck herſtellte. Solche Juwelierwerkſtätte hat 
auch Koldewey in Babylon gefunden und ‚zwar ‚enthielt diejelbe 
ebenfolche Eaffitischen Stücfe, Die obenein aus Nippur ſtammten. 
Layard und: Peters waren alſo nicht die erſten, die in Nippur 
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nach Altertümern gruben. Cine ziemlich eingehende Grabung ver- 
anftaltete Peter in dem Hügel, der das Lager der erſten Kam⸗ 
pagne getragen hatte. Hier war der Säulenhof einer kleineren 
Partherburg nachgewieſen worden. Durch jüdiſche und frühara- 
bifche Schichten hindurch, denen eine große Menge intevefjanter 
Segenjtände entnommen wurde, drang man tr die Tiefe vor. 
Leider aber ließ Peters auch diefe Grabung wieder liegen, jobald 
er fah, daß der Befund viel fompliziertere Gebäudegrundrifje dar— 
bot, als er vermutet hatte. Er geriet immer mehr in das Fahr— 
waffer eines Naffam, indem er um jeden Preis in die Augen 
fallende Altertimer nach Amerifa mitbringen‘ wollte. Schließ— 
(ich fam Dr. Peters wieder auf den Gedanken, den Tafelhügel, 
der im Vorjahre jo gute Ausbeute an Infchriften geliefert, genauer 
zu durchforjchen. 2000 Tafeln aller Art fielen in Furzer Zeit in 
jeine Hände. Er hielt den Hügel für den Wohnplatz gutfituierter 
Bürger und ließ ihn im Stich, als die Tafelausbeute geringer 
wurde Ein anderer Hügel begann nämlich befjeren Ertrag zu 
liefern. Dffenbar hatte man ein Archiv angefchnitten, das in 
einigen Wochen 5000 Tafeln, fajt ausnahmslos Kontrafte und 
Liſten aus altbabylonifcher Zeit bis in die kaſſitiſche Zeit hinein, 
ergab. Leider unterblieb abermals jede Unterfuchung der Gebäude, 
welche diefe Tafeljchäge bargen. Am 3. Mai wurde dieje zweite 
Kampagne gejchlofjen. Peters war jtolz auf jeine reiche Infchriften- 
beute. Seine Methode hatte große fichtbare Erfolge. aufzumweifen, 
und er empfahl die Beibehaltung derjelben für eine fünftige dritte 
Expedition. 

Da der Sultan der Bennjylvania-Univerfität eine große Zahl 
der Fundſtücke fchenfte, war die Stimmung des Komitees einer 
dritten Kampagne günftig. Diesmal bewirkte Peter, daß Haynes 
allein nach Nuffar gehen follte, nur ausgerüſtet mit einer feil- 
Ihriftlichen Namen- und Schriftlifte, um danach Königsnamen und 
Alter der Schriftdenfmäler ungefähr zu beftimmen. Im übrigen 
jollte er die Methode des Dr. Peters genau weiter einhalten. Mitte 
März 1893 war Haynes bereitS im Iraq. Da für dieſe dritte 
Kampagne ein jehr langer Aufenthalt in Ausficht ftand, baute er 
im Süden dev Ruinen ein feftes meftül (Lehmkaftell). Die Arbeit 
des neuen Erpeditionsleiterz ift, wie anerfannt werden muß, unter 
Einjegung aller feiner Kräfte getan worden. Daß diefe Sträfte 
der Rieſenaufgabe gegenüber ſchließlich verſagten, iſt nicht Haynes' 
Schuld. Die Einſamkeit einer trümmerbeſäten Wüſtenei, wirkliche 
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und eingebildete Gefahren und Schwierigfeiten, die Erfenntnis der 
eigenen Ohnmacht gegenüber der Fülle neuer, ungeahnter Probleme, 
das alles führte ſchließlich den nerböfen Zufammenbruch des For- 
ſchers und das Ende der langen Kampagne herbei. Eine kurze 
Zeit, als der junge amerikaniſche Architekt Meyer bei ihm weilte, 
ſchien Haynes aufzuatmen. Nach der Erkrankung des jungen Ge— 
lehrten aber brachen ſeine Kräfte von neuem zuſammen. Das 
Bedauerlichſte dieſes dritten Forſchungszuges iſt das Fehlen ein- 
gehender Berichte über geleiſtete Arbeit und die mangelhafte Re— 
giſtrierung der vielen koſtbaren Funde nach Ort, Tiefe, Schicht 
und Umgebung. Es iſt ſchwer, über dieſe Kampagne in wenig 
Worten zu berichten. Hilprecht, dem alle gemachten Funde nebſt 
den Notizen vorgelegen haben, teilt die geleiſtete Arbeit nach drei 
Geſichtspunkten ein: Prüfung der jüngern Bauten, Aufdeckung des 
von Aſſurbanipal reſtaurierten Etagenturms und Ausgrabungen im 
Hof ſüdöſtlich von demſelben. Haynes war in demſelben Irrtum 
wie Peters befangen, als er am Tempelturm die jüngeren An— 
bauten für die letzte Form des Beltempels ſelbſt anſah. Zum 
Glück iſt durch Meyers Eingreifen von dieſen parthiſchen Bau— 
werken vor ihrer teilweiſen Beſeitigung ein genauer Plan aufge— 
nommen worden. Wieder kamen in dieſen jungen Schichten zahl— 
reiche babyloniſche Kleinfunde an den Tag, aus denen Peters und 
Haynes auf den babyloniſchen Urſprung der Bauwerke ſchließen 
wollten. Schon de Sarzec's Arbeiten hatten aber bewieſen, daß 
dieſe älteren Gegenſtände den ſpäteren Anſiedlern bei Planierung 
ihres Baugrundes aus den älteren Schichten in die Hände gefallen 
ſein mußten. Viele ſolcher alten Dinge dienten dann als Schmuck 
oder Talisman oder als Votivgaben für die Götter. Um die 
eigentliche babyloniſche Ziggurrat teilweiſe freizulegen, hätten zuerſt 
über 100000 Kubikfuß Erde, Mauerwerk und Schutt beſeitigt 
werden müſſen; damit wären dann auf einer Seite die gewaltigen 
Anbauten päterer Zeiten bewältigt worden. Haynes befchränfte 
fih auf eine teilweife Abtragung des jüdöftlichen Anbaus und 
juchte durch enge jenfrechte Schächte die eigentliche Pyramide zu 
erreichen. Sobald er auf diefelben gejtoßen, hätte er freilich dieſe 
Methode der engen Stollen und Schächte bei Seite laſſen follen, 
da er durch diefelbe e8 unmöglich gemacht Hat, den Zufammenhang der 
Pyramide mit dem Tempel feitzuftellen. Bald gingen die Schächte 
bis auf die Schicht des Kadafchmanturgu, bald auf die des Urgur, 
bald bis in die vorfargonijchen Lagen hinunter. Vor der in An— 
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griff genommenen Front der Ziggurrat konnten in verſchieden 
ftarken Lagen die charakteriſtiſchen Pflaſterſchichten der einzelnen 
Wiederherſteller und Bauherrn bis auf den natürlichen Baugrund 
hinab nachgewieſen werden. Haynes ſelbſt fühlte klar, wie wenig 
feine Arbeitsmethode ihrem Zweck entſprach; warum er fie dennoch 
beibehielt, bleibt ein Rätſel. In den oberen Etagen der Ziggurrat 
famen Schriftziegel aus allen Zeiten vor, denn jeder jpätere Bau- 
herr benußte noch brauchbares älteres Material, ja es wurde 
immer flarer, daß die Ziggurrat um einen kleineren urjprünglichen 
Kern herum im Laufe der Zeit nad) allen Seiten hin gewachjen 
war. Nur an der Südoſtfaſſade feheint faſt zweitaufend Jahre 
hindurch nichtS verändert worden zu jein, wohl weil von Diejer 
Seite aus der Aufftieg emporführte. In die Einzelheiten der Aus- 
grabung, die Auffindung von Wafjerleitungen, Brunnenjchächten, 
welche die Parther angelegt hatten, die Unterjchiede der Baditeine 
aus den verjchiedenen Bauepochen ufw. gehen wir hier nicht ein, 
um noch Platz zu gewinnen für einige Worte über die Arbeit im 
Südofthof. Von den vielen Schichten ift die über der Pflafte- 
rung des Urgur eine der merfwürdigiten; jie enthielt eine Fülle 
von Bruchftüden der wertvolliten Bajen, Bildjäulen, Torpfannen ufw. 
Dieje Gegenftände jelbjt aber waren älter als Urgurs Zeit, fanden fich 
Doch die Namen Sargon und Naramfin auf ihnen. Wie Hilprecht 
wahrjcheinlich gemacht hat, war Haynes auf die Spuren der großen 
Slamiteninvafion gejtogen, der auch der Beltempel zum Opfer fiel: 
Die jehr zerbrochenen Fundſtücke diefer Schicht haben dennoch Die 
wertvolliten Hiftorifchen Aufjchlüffe über die alten Dynaftien von 
Ur, Niſin und Larja geliefert. Auch die Schaßfammer, die einjt 
alle die Eojtbaren, von den Elamiten zerjchlagenen Weihgejchenfe 
barg, fand Haynes wieder. Bald ftieß er auch auf die Pflafte- 
tungen Naramfins und Sargons und drang dann in die bisher 
unbefannten vorjargonifchen Schichten ein. Ganz eigenartige 
Mauerreite und Bauwerke wurden gefunden, deren Erklärung erjt 
bei der 4. Expedition gelang. Techniſch vortreffliche Waſſerlei— 
tungen aus Tonröhren mit Knie- und T-Stüden gaben Kunde 
von einem ungeahnt Hohen Kulturzuftande diefer faft prähiftorifchen 
Zeiten, denen erjtaunlicher Weife auch der Spisbogengewölbebau 
vertraut war. Das Auffallendjte von allem waren die vielen 
Brand- und Ajchefpuren, für die Haynes auch feine Erflärung 
fand. Zu den Haupterfolgen der 3. Kampagne gehört noch die 
Zontafelausbeute von ca. 20000 Tafeln und Bruchjtücden, deren 
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wertvolliten Bejtandteil die Gejchäftsarchive der Firma Murafchä 
und Söhne bildeten (730 Tafeln). Durch eine diefer Tafeln konnte 
auch endlich der Chebarfluß aus Ezechiel 1 als der Kabäru, einer 
der großen, Kanäle Nippurs, feftgelegt werden, an deffen Ufer 
Haynes Teile eines prachtvollen Waſſerſpeiers fand. Noch viele 
intereſſante Einzelreſultate dieſer Expedition könnten aufgezählt 
werden, ſie würden aber kein klares Bild der alten Stadt Nippur 
zu zeichnen erlauben. Das ſollte erſt möglich werden, nachdem 
die 4. Expedition ihr Werk getan. Dieſe erſt griff hauptſächlich 
auf Hilprechts unabläſſiges Drängen hin die Arbeit in wiſſen— 
ſchaftlich korrekter Weiſe an. Hilprecht ſelbſt war der oberſte Leiter 
des ganzen Unternehmens, Haynes Leiter der Ausgrabungen, 
außerdem nahmen zwei Architekten Geere und Fiſher an der Ar— 
beit teil. Die kaiſerlich-türkiſche Erlaubnis wurde durch Hilprecht, 
der ſich durch die Neueinrichtung der Sammlungen des ottoma— 
niſchen Muſeums die Dankbarkeit des Sultans erworben hatte, 
leicht beſchafft. Ende 1898 waren die Forſcher im Iraq. Statt 
nun im Einzelnen die großartigen Erfolge dieſer letzten Kampagne 
aufzuzählen, ſei es geſtattet, das Bild des alten Nippur zu 
zeichnen, ſoweit es auf Grund dieſer Arbeiten möglich iſt. Der 
ältefte heilige Bezirk bedeckte mit feinen niedrigen Umfaſſungs— 
mauern einen weit kleineren Raum als das jpäter jo berühmte 
Heiligtum des Bel, das von jtarfen Mauern eingehegt war. 
Ein tief in die Erde hinabreichender uralter jumerijcher Etagen- 
turm war der Kern, um welchen die jtolze Ziggurrat der baby- 
fonifchen Zeit herumwuchs. Schon diefer alte Turm war meijter- 
haft drainiert mit Tonröhren, die in Bogengewölben lagen und 
jomit unterirdiſch fontrolliert und ausgebefjert werden Eonnten. 
Künftler im vollen Sinne des Worts waren jene alten Sumerer, 
wie die Nefte von Bildwerfen mit eingejeßten Augen und Die 
prächtigen Bronzen aus Tara beweilen. Der Etagenturm  jelbit 
war die Darftellung des Götterberges: fein Fundament lag im 
Totenreich, um dasſelbe herum lagen die Begräbnifje der alten 
Sumerer, von denen viele merfwürdige Spuren fich fanden; ver 
mittlere Teil, der oberirdifche Turm, war die Kultitätte Der 
Menſchen; ganz oben war das Heiligtum de3 Enlil, des Götter- 
vaterd. ME die Semiten famen, hörten die Begräbnijje beim 
Tempelturm auf. Die alten Grabjtätten werden gejchont, wo aber 
die Toten nunmehr beitattet wurden, wiſſen wir nicht. Erſt Die 
Partherzeit hat die oberen Schichten der Trümmerhügel Nippurs 
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zu einem großen Gräbergefilde umgewandelt. Immer prächtiger 
ward die Biggurrat und der daran anſchließende Tempel aus- 
geftattet. Südöftlich, jenjeitS des großen Kanals, entjtand ein 
eigener Stadtteil, das Priefterviertel, welches ſchon in ältejter Zeit 
eine Tempelbibliothek barg. Dieſelbe wurde bei der Zerſtörung 
des Heiligtums durch die Elamiten verſchüttet. Zweihundert Jahre 
dauerte es, ehe der große Hammurabi das Prieſterviertel neu auf— 
bauen konnte. Man ſuchte auch nach der alten Bibliothek, aber 
man fand fie nicht. Eine neue Bücherei entjtand, welche bis in 
die neubabylonische Zeit in guter Pflege blieb. Nicht nur dieſe 
fleinere jüngere, fondern auch die alte tief unter ihr liegende 
ältefte Bibliothek hat man gefunden. Hilprecht hat von Anfang 
an ihre Stätte in dem dreiecigen Südoſthügel richtig vermutet. 
Auch reichliche Spuren der mit der Bibliothek verbundenen Prieſter— 
ichule find entdectt worden. Dem Qempelbezirf gegenüber, von 
ihm und dem PBriefterviertel durch einen großen, jchiffbaren 
Kanal getrennt, lagen nach Weiten zu die VBürgerviertel, deren 
vielfach wechjelnde Schickſale gerade infolge der fünf Jahr— 
taufende umfpannenden. immer wieder erneuten Bejiedelung 
nicht mehr feitzuftellen jind. Eine Befiedelungsschicht Liegt dicht 
über der andern, bis zulegt in nachehriftlicher Zeit diefe Hügel 
von zujammengejunfenen Tonbauten zum Ruheplatz der Toten 
wurden. Dennoch) war es möglich, Spuren alter Gebäude, ja 
jogar Gejchäftsarchive mit reichem Tontafelindalt und Spuren von 
Straßenzügen nachzuweifen. Noch einmal in jpäter Zeit erlebte 
Nippur eine Nachblüte. Unter den Partherfönigen wurde der ge- 
waltige Etagenturm mit mafjiven Anbauten und koloſſalen Strebe- 
pfeilern erweitert und zu einer ftarken Zitadelle umgebaut, wäh- 
vend im Süden des Bürgerviertels ſich ein kleineres Partherſchloß 
mit einem prächtigen Säulenhofe erhob. Auch dieſe Bauten laſſen 
vielfache Wandlungen erkennen, die an ihnen im Laufe von drei 
bis vier Jahrhunderten ſich vollzogen. Dann ums dritte nach— 
chriſtliche Jahrhundert wirds ſtill in Nippur, ſein Ruhm iſt ſchlafen 
gegangen, Wüſtenſtürme und Wüſtenſand ſchütten ihm allmählich 
ſeinen gigantiſchen Grabhügel, bis in unſeren Tagen Spaten und 
Keilhaue die ſchlummernde Geſchichte vergangner Größe von neuem 
wecken durften. Noch längſt iſt nicht alle Arbeit in Nippur getan. 
Hoffentlich geht bald eine neue 5. Expedition der Pennſylvania— 
univerfität hinaus, um die Zontafeljchäge der Bibliotheken zu 
heben, ehe arabische Räuber fie in alle Welt verzetteln. 
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Fära und Abü Hatab (Pläne ©.67). 

Kaum hatte Lord Loftus die Aufmerffamfeit auf die ſüdbaby— 
loniſchen Ruinen gelenkt, als auch die geldgierigen Araber fleißig 
am Werke waren, auf eigene Hand nach Altertiimern zu graben, 
deren Fundort nachher in den wenigſten Fällen wegen der Lügen- 
haftigfeit der Finder feftzuftellen war Bejonders die Nuinen Fara 
und Aba Hatab, füdöftlich von Diwaniye, wurden als Schatz⸗ 
kammern der von den Arabern in den Handel gebrachten Gegen- 
ſtände genannt. Da die genaue Lage dieſer Trümmerhügel auf 
keiner Karte angegeben war, auch außer Loftus ſich niemand Mühe 
gegeben hatte, dieſe Lage zu erforſchen; da ferner neuere Reiſende, 
wie Ward, von ihrem eiligen Beſuche in Fara genaues nicht ver- 
lauten ließen, jo beſchloſſen Hilprecht und zwei andere Teilnehmer 
ver vierten Pennfylvaniaerpedition, im April 1900 von Nuffar 
aus den beiden Auinenftätten einen Beſuch abzuftatten. Das Er- 
gebnis desjelben war die feite Überzeugung, da beide Hügelgruppen 
der genauen Erforjchung wert feien. Abü Hatab fchien Reſte aus 
der altbabylonifchen, Fara folche aus der vorfargonifchen Zeit zu 
bergen, unter anderem auch die bei folchen vorfargonifchen Stätten 
zu erwartende Feuernekropole. Aus Fara erwarb Hilprecht auch 
die beiden wundervollen aus Kupfer getriebenen Köpfe von Markhur— 
ziegen, wohl die fchönften altbabylonischen Kunstwerke, die bisher 
gefunden find. Weitere Einzelfunde von Gegenftänden, Tontafeln, 
Perlmutterplättchen mit eingeristen Zeichnungen beftärkten die 
günstigen Ausfichten einer künftigen Grabung. 

Der Deutjchen Drient-Gefellichaft war e3 bejchieden, Fara und 
Abu Hatab zu erforfchen. Am 14. Juni 1902 brachen Friedrich 
Delitzſch, Koldewey und Baumgarten von Babylon nach Fära auf 
und begannen am 21. Juni ihre Arbeiten. Ein großer, von Norden 
nach Süden durch die ganze Färagruppe gezogener Graben be- 
jtätigte die von Hilprecht gemachten Beobachtungen. Die gejamte 
Hügeloberfläche fand Koldewey bereits durchwühlt, allerdings nur 
bis zu geringer Tiefe; freilich wies er darauf hin, daß auch diefe 
Oberfläche ſelbſt ſchon fait prähiftorischen Charakter trägt, ein 
Zeichen für das jehr hohe Alter der Ruinen. Die Funde der 
oberjten Schichten, Mefjer, Sägen und Beile aus Stein, das fel- 
tene Vorkommen von Bronzegegenjtänden, die altertümliche Geftalt 
der ſchmuckloſen Töpferwaren, das alles weit in eine ſehr weite 
Vergangenheit zurüd. Im einer ſtarken Afche- und Brandjchicht 
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wurden einige hundert Siegelzylinder mit jehr alten Darftellungen, 
meift dem Motiv des Stiermannes im Kampfe mit dem eine Gazelle 
Ichlagenden Löwen gefunden. Dieſelbe Schicht lieferte auch) einige 
Tontafeln mit ſehr alter Keilfehrift. Die Mauerrefte zeigten Die 
ältefte aus Nippur befannte Gattung planfonveger Ziegel mit 
Fingereindrüden; das Mauerwerk jelbjt war - abwechjelnd aus 
Heringsgräten- und Rollſchichten hergeftellt. Die oberen Lagen 
wiefen viele Gräber auf, aber die ohne Sarg mit allerlei Schmud- 
beigaben erfolgte Bejtattung der Sfelette war ungewöhnlich. Die 
ganze Ruine ift mit den aus Tellö (j. u.) befannten Tonrohr- 
brunnen durchjeßt. Um den Inhalt von Fära möglichit genau zu 
ergründen, zog Koldewey fehr viele, dicht neben einander laufende 
Suchgräben im rechten Winkel zu der Richtung des langen Nord- 
füdgrabeng. Die Funde aus diefen 18 Duergräben waren im all- 
gemeinen denen des Langgrabens entjprechend. Erfreulicherweife 
mehrte fich das Vorkommen von Tontafeln, darunter ganz große, 
eng bejchriebene Tabletten, deren Keilfchrift noch rundliche, ge— 
zogene Linien aufwies. Wo ein Fund gemacht wurde, wurden 
zwilchen das Gräbenneß neue Gräben eingefchoben. Dasjelbe 
Syſtem der „Majchenverengerung“, wie es Koldewey nannte, wurde 
auch in Abu Hatab angewandt, wo nach der Abreife von Delitzſch 
und der Rückkehr Koldeweys zu den Grabungen in Babylon Andrae 
die Srabung in Angriff nahm. Am 20. Februar 1903 fam in 
Fara bei Gelegenheit reichlicher Tablettenfunde ein Kleiner rüben- 
fürmiger Tonzylinder zutage, der endlich gejtattete, den Namen der 
verjehütteten Stadt fejtzuftellen. Man grub das alte Sukurru 
oder Schuruppaf aus, die aus dem Gilgamejchepos wohlbefannte 
Stadt, ‚von welcher. Utnapifchtim dem Gilgamefch erzählt als dem 
Orte, wo die Götter den Wlan der Sintflut faßten und Ca dem 
Arachafis die Arche zu bauen befahl. Am 2. März 1903 wurden 
die Arbeiten in Zara abgefchloffen. Die Allgemeinausbeute von 
diefer Fundſtätte war nicht ganz jo bedeutend, als man gehofft; 
es handelte ſich um eine in fehr alter Zeit völlig zerftörte umd 
eingeäfcherte Stadtanlage, von der nur wenige Häufer aus dem 
Verlauf ihrer Grundmauern noch nachweisbar waren. Die Funde, 
die man machte, waren, wenn nicht Beigaben aus Sarfophag- und 
Mattengräbern, meist dem Brandichutt der Häufer entnommen. — 

Aba Hatab wurde am 24. Dezember 1902 angefchnitten. 
Auch hier fand Andrae deutliche Spuren arabijcher Altertums- 
räuberei. Ein Nordfüdgraben durch den hohen Dftrand der füd- 
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lichen ‘Hälfte der Hügelgruppe brachte viele Kleine Häufer mit 
dünnen Lehmziegelmauern heraus, welche in mehreren Befiedelungs- 
Ihichten übereinander lagen. Die Ziegel ſelbſt haben nicht die 
alte plankonvexe Geftalt, jondern find ebenflächig; auch quadra- 
tiſche Ziegel mit 30 und 33 cm Seitenlänge und Stempeln des 
Bur-Sin von Ur fommen vor. Die Nımdbrunnen find teilweije 
ſchon aus feilfürmigen Ziegeln hergeftellt. Von den vielen Gräbern 
in den Häufern oder ihren Nuinen war die Mehrzahl Doppel- 
topfgräber, wie jie in Babylon und in Mugajjar (ſ. u.) ſchon 
früher gefunden waren. Leichenbrand war nirgends nachweisbar. 
Tontafeln wurden nur Hin und wieder im Gebäudefchutt gefunden, 
zuweilen in Nejtern; auch Fuvertierte Tafeln waren reichlich ver- 
treten. Bon andern Injchriften find noch einige runde Tontafeln 
und vierfeitige Prismen zu erwähnen. Abü Hatab ift aljo eine 
Anfiedelung aus Hiftorischer Zeit. Vielleicht ift der Name der ver- 
ichütteten babylonifchen Stadt nach Meſſerſchmidt Kiſchurra ger 
wejen; auch Nabäbi fünnte in Frage kommen. 

Hötime ift der Name einer Heinen Hügelgruppe weitlich von 
Fara, deren beide mittleren Kuppen (Plan ©. 72) ſich nur etwa 
4 Meter über die Ebene erheben. Die ſüdöſtliche diejer beiden Stuppen 
lieferte viele ziemlich große quadratifche Ziegel aus älterer Zeit, wie 
fie auch fonft nebft Scherben von Grabtöpfen im ganzen Gebiet von 
Hetime vorfamen. 


Tell Id, jocha und hammam (Pläne ©. 67 u. 68). 


5—6 Kilometer weftlich vom Schatt el Kar erhebt jich ein weit 
fichtbarer Hügel Tell Id (auch) Tell dichide, beſſer Tellid gejchrieben), 
der aus der Ferne das Bild einer großen Nuinenftätte vortäuſcht. 
Schon Loftus war bei der Unterſuchung des ſteilen, abſchüſſigen 
Sandhügels enttäuſcht. Nicht anders erging es Peters im Mai 
1890. Keine Spur von einem Stufenturm, den man anfänglich 
unter der wild zerflüfteten Kuppe vermuten durfte, war zu ent- 
decken. Am Fuße der Hügel glaubte Peters Reſte einer Heinen 
altbabylonischen Stadt Mar gefunden zu haben, eine Nachricht, 
welche Andrae, der im Dezember 1902 die Gegend zum eriten Male 
fartographifch ſkizzierte, nicht bejtätigt, ja nicht einmal erwähnt: 
Er bejchreibt die Ruine lediglich als eine zerflüftete, ſehr teil ab- 
fallende Kuppe aus fteinhartem Sande und Lehmjchichten. Auch 
nicht eine Spur von Mauerwerk hat er nachweijen können. Die 
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weſtlich am Fuße der Kuppe liegenden Schutthügel lieferten eben⸗ 
falls nichts, was auf die Ortlichkeit irgendwie aufhellend wirken konnte. 
2 Kilometer entfernt von Tellid liegt Jocha, etwa 8 Kilometer 
öſtlich vom Schatt el Kar. Auch dieſe Stätte iſt zuerſt 1854 von 
Loftus erwähnt worden, welcher eine kleine dort gefundene Diorit⸗ 
ſtatue erwarb. Peters beſchrieb die ihm vielverſprechend ſcheinende 
Trümmerſtätte als einen Komplex niedriger, weitausgedehnter Hügel 
mit vielen Scherben auf der Oberfläche. Er vermutete wegen der 
Nähe des Schatt en-Nil (el Kar iſt die Fortſetzung des Nil) hier 
ein wichtiges Verfehrszentrum. Das Material der vielen jteinernen 
Bruchftüce weife auf Beziehungen zur Sinaihalbinfel, die etwa um 
2000 v. Ehr. bejtanden haben dürften. Dieje Vermutungen eines 
Nichtafiyriologen jind mit Vorſicht aufzunehmen. Das Mufeum 
in Philadelphia befist aus Föcha eine Anzahl archaiftifcher Ton- 
tafeln und einen Türangeljtein vom König Gimil-Sin. Als Andrae 
1902 die Auinenjtätte aufjuchte und ffizzierte, fand er einen Teil 
der Trümmerhügel von Wanderdünen verweht, unter denen noch 
deutliche Kulturjpuren aus jüngjter Zeit erfennbar waren. Der 
Haupthügel ijt etiva 1000 m lang und erhebt fich zu 15 m Höhe 
über der Ebene. An der Nordfeite des von Weſtſüdweſt nach Dft- 
nordoſt ftreichenden Rückens tritt ein niedriges Plateau hervor, das 
feinem Befunde nach vielleicht der Reſt eine Tempelbaus fein 
fönnte. Gebrannte Ziegel, auch Formatfteine und ein Dioritbruch- 
jtüd von einem bejchriebenen Türangelftein ftügen diefe Vermutung. 
Im übrigen ähnelte die Oberfläche von Jöcha derjenigen von Fära: 
unglafierte Scherben, Feuerſteingeräte, Hiegelfteine allerältefter 
Form wieſen in eine fehr entlegene Zeit. Daneben aber kamen 
auch Ziegel aus jüngeren Perioden vor. Man nimmt jeßt ziem- 
lich allgemein nach Pater Scheil’s Vorjcehlag an, daß Joͤcha für 
das alte Giſch-chu zu halten ift, eine uralte Königsitadt, mit deren 
Königen und Priejterfürften die Herrſcher von Lagaſch in ftetem 
Streite Iebten, und in deren Mauern der Kult der Getreidegöttin 
Niſaba gepflegt wurde. Nach Hommel war Giſch-⸗chu eine Art 
Pufferftaat zwifchen dem Neiche von Kifch (Erech) und Lagajch 
Girſu). Sicher ift, daß noch dor der Hammurabizeit die Rolle 
der Stadt ausgejpielt war, falls fie nicht etiva einen anderen 
Namen befam, den wir noch nicht wiffen. Hommel weit hierfür 
auf den Namen TE-UNU-KI vermutungsweife hin. Nach Thureau- 
Dangin war die Ausfprache für Giſch-chu: Umma. 

Etwa 12 Kilometer weſtſüdweſtlich von Jocha, ganz in der 
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Nähe des Schatt el star, liegt Hammän, eine zuerſt durch Niebuhr 
beſchriebene Ruinengruppe aus 5 größeren und etlichen kleineren 
Hügeln. Wieder war es der verdienſtvolle Loftus, der hier 1853 
zuerſt genauere Nachforschungen unternahm. Er bejchreibt befon- 
ders den wunderbaren Eindrud, den ein Mauermaffiv hervorruft, 
das aus dem Mittelpunkt der fait 1 (engl.) Meile ich ausdehnen- 
den Gruppe wie ein großes Pilzgewächs hervorragt. Es beftand 
aus den jchon befannten Mauerjchichten mit Rohrzwifchenlagen. 
An der Nordweſtecke des Baus fand man die erite altbabylonifche 





Abb. 2: Die Ruinen von Hammam. 


Divritjtatue, welche nach Europa gebracht wurde. Leider. mußten 
1854 die Grabungen wegen Wafjermangels eingeſtellt werden. 1890 
bejuchte Peters die Ruine. Der 1902 von Andrae aufgenommene 
Grundriß läßt deutlich Die typische altbabylonijche, mit den Ecken 
nach der Windroſe orientierte Ziggurratanlage mit nordweſtlich 
vorgelagertem Tempel erkennen. Von der Stufenpyramide ſtehen 
noch die 4 Eckpfeiler, die Seitenmitten fehlen gänzlich. Daa ‚von 
Loftus dargebotene Bild läßt jedoch erfennen, da vor 55 Jahren 
noch Spuren davon vorhanden waren. Arabiſche Ziegelräuber 
dürften hier ergiebige Ernte gehalten haben. Das Stadtgebiet, 
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durch die anderen Hügel vepräfentiert, ist jehr zerſtückelt. Viele 
blauglafierte Scherben lafjen wenigjtens auf das Alter der Ober- 
Häche einen Schluß zu. Von rein babylonijchen Merkmalen iſt 
nur die Anlage des Haupthügels zu verzeichnen. Auf nachehrift- 
liche Entftehung derfelben zu ſchließen, wie Peters tut, Liegt fein 
Anla vor. Zu beachten aber ift das von Peters gebotene Bild 
der Ruine nad) einer Aufnahme der Wolfe-Expedition. Welche 
Örtlichfeit Hammam war, ift noch nicht ſicher; Nifin ift es wohl nicht. 

Der Eleine, von Andrae noch bejuchte und teilweiſe ſkizzierte 
Trümmerhügel Farwe ſei hier wenigftens dem Namen nach erwähnt. 


Bismaja (Plan ©. 2) und Dſchidr (Plan ©. 66). 


Bismaja liegt am Nordrand des Hor el Barfe und ftellt eine 
nicht umfangreiche, aber hohe, ſtark zerfurchte Kuppe dar, Deren 
Oberfläche der von Fara und Jöcha ähnlich iſt. Ein Tontafel- 
fragment, das ein Araber dort gefunden haben will, zeigt nad) 
Andrae die Schriftart der Faratabletten, aber in jchon etwas ge- 
ichiefterer Ausführung. Seit einigen Jahren graben in Bismaja 
die Amerikaner unter E. 3. Banks. Uber diefe Grabungen jtehen 
mir leider bisher nur die furzen Notizen im American Journal 
of Archaeology zur Verfügung. Danach) lieferte die Oberfläche 
Ziegel aus der Zeit um 2750 v. Chr.; unmittelbar unter ihr 
fand fich eine Naram-finsinjchrift, 19 m tiefer famen Ziegel von 
4500 v. Chr. (?) zutage und unter diefen eine noch ältere Scherben- 
Ichicht. DIeremias gibt in ATAD.?” ©. 488 das Bild einer in 
Bismaja gefundenen Königsftatue, welches infolge falſcher Lejung 
der Inſchrift (DA-UDU ftatt DA-LU — dannu) unter der Spik- 
marfe eines „jumerijchen Königs David“ (!) von den Amerifanern 
in die Welt gejchikt ward. Der altbabylonifche Ort, den das 
heutige Bismaja darjtellt, wurde UD-NUN-KI gejchrieben. Die 
Ausſprache dieſer Zeichengruppe ift noch unficher (Adab?). 

Dſchidr fcheint die Nuine einer ausgedehnteren Anlage zu 
jein. Die Südecke des annähernd vieredtigen Komplexes wird von 
zwei burgartigen Wällen gebildet, über die fich ohne Grabung 
nicht? jagen läßt; die Hügeloberfläche zeigt blauglafierte und um- 
glafierte Scherben, Ziegelfchladen und Ziegel von großem Format. 
geht die Beſiedelung von Dſchidr in babylonifche Zeit 
zurück. 

Von einer Reihe kleinerer, der ſaſſanidiſchen Zeit angehörigen 
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Hügel, welche Grundmauern Eleiner Lehmziegelhäufer, Glas- und 
glafierte Topficherben, Sarkophagtrümmer u. dgl. aufweifen, jei 
hier noch das ſüdlich von Fara gelegene Dubai (Blan ©. 72) 
genannt. 


Tellö (Plan ©. 69). 


Schon in der Mitte der 70er Jahre war durch Araber Die 
Aufmerjamkeit auf Tellö gerichtet worden; es jollte nach ihrer 
Angabe der Fundort jein für viele befchriebene Zylinder, Tonfegel 
und den prachtvollen Torjo einer Gudeaftatue. Auch das Londoner 
Inſchriftenwerk hatte jchon eine Infchrift aus Tellö veröffentlicht, 
und Oppert in dem erjten Teile feines Werkes über die Expedition 
nach Mejopotamien einige allgemeine Bemerkungen über dieje 
Fundſtätte ausgeiprochen. Es war ein Glücsumftand, daß 1877 
die Augen des franzöfischen Vizefonjuls Erneft de Sarzec in Basra 
auf die Ruinen von Tellö hingelenft wurden. Freundfchaftliche 
Beziehungen zu dem Dberhaupte der Muntefidich, Naſir Paſcha, 
Vicherten de Sarzec die Freiheit, nach Belieben jeine Nachforichungen 
zu betreiben. 13 Jahre lang hat der vom Glüd jehr begünftigte 
Forſcher unermüdlich feine Arbeiten fortfegen dürfen; der wiffen- 
Ichaftliche Interpret jeiner Funde war Leon Heuzey. 

Tellö liegt etwas über 2 Stunden nordöftlich von Schatra 
an einem ehemaligen Arm des Schatt el Hai, defjen heutiger Lauf 
beinahe 2 Stunden wejtlih vom Ruinenfelde vorüberführt. Das 
Gefilde jelbjt weift viele höhere und flachere Hügel auf, deren 
Hauptrichtung von Nordweiten nach Südojten verläuft. Am Nord- 
wejtrande erhebt jich eine jteilere Kuppe etiva 50 Fuß über die 
Ebene (im folgenden nach Hilprecht mit A bezeichnet), und weitere 
650 Fuß davon entfernt nach Südoſten zu eine zweite noch etwas 
höhere Erhebung (B). Faſt jämtliche Hügel enthalten Ziegelbauten 
auf fünftlich erhöhten Plattformen aus ungebrannten Ziegeln. 
Wüftenitürme haben die auf Ddiefen Terrafien in Trümmer ge- 
funfenen Gebäude unter Sandmafjen begraben und ein formlojes 
Chaos erzeugt. Schon der erjte Ritt über dieſe Gefilde ließ den 
Forſcher ahnen, was er hier finden würde, denn überall lagen be- 
jchriebene Ziegelftüce, zerjchlagene Skulpturteile und Tonjcherben 
auf der Oberfläche umher. Gleich bei diefem erjten Bejuc fand 
er ein großes Schulterftüd einer ſchönen Doleritbildfäule und zwar 
am Fuße des Hügels A — Anlaß genug, hier mit der Grabung 
zu beginnen. Bald fam denn auch das Gebäude zutage, das hier 
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verschüttet lag. Einer Schlucht des Hügels folgend, traf er auf 
die Nordoitmauer des auf einer Plattform jtehenden Baus. Beim 
Aufklären einer zurücktretenden Niſche kam eine prachtvolle große 
Doleritſtatue, welche dicht mit Keilſchrift bedeckt war, heraus, — 
diefelbe Statue, deren abgejchlagene Schulter er am erjten Tage 
am Fuße des Hügels gefunden. Nach Anfertigung eines Ab⸗ 
klatſches der Inſchrift ließ er das ganze Bildwerk ſorgſam wieder 
zudecken. 1879 will Hormuzd Raſſam ſie wieder ausgegraben 
haben, jedoch iſt die Identität nicht eher als erwieſen anzuſehen, 
als nicht die Identität der Inſchrift auf Raſſams Fund mit de— 
Sarzec's Papierabklatſch feſtgeſtellt iſt. Nach vorläufiger Rekognos— 
zierung des Hügels A verſtreute der Entdecker ſeine Mannſchaft 
über das ganze Ruinenfeld und erreichte gerade hierdurch ſchöne 
Erfolge. Denn in Tellö lagen die alten Reſte faſt dicht unter 
der Oberfläche, ohne durch jüngere Siedelungsschichten überdeckt 
oder gar vernichtet zu jein. Wo ſolche Schichten vorhanden find, 
handelt es fich, wie das Beijpiel von Nuffar zeigt, darum, diefe 
Schichten einzeln abzujchälen. In Tellö lagen die Berhältnifje jehr 
einfach. Große Gefäße mit Injchriften und bildlichen Darjtellungen, 
Tirrangeljteine mit wichtigen Historischen Inſchriften, Keilſchrift— 
tafeln, vereinzelte Bronzejtüce, Säulen aus Ziegelwerk aus der 
Gudeazeit, VBotivtafeln und -jtatuetten, vor allem aber die berühmte 
Geieritele des Königs Eannatuma umd die beiden großen Gudea— 
zylinder (zu denen 1899 die Araber den dritten Hinzufanden) 
bildeten die Ausbeute diefer erjten Grabungen. Die Funde wurden“ 
im Louvre deponiert zu eventuellem jpäteren Ankauf, indes fich in 
Leon Heuzey der wiſſenſchaftliche Dolmetjcher der auffehenerregenden 
Entdeelungen fand. Dem glücklichen Entdecker gelang es, bei feiner 
Rückkehr nach dem Orient in Konſtantinopel in aller Stille Bürg- 
haften zu erlangen, welche ihn vor- weiteren Störungen und 
Eingriffen des damals noch mit undejchränften Privilegien ausge- 
ftatteten Raffam in Zukunft völlig ficherjtellten. 1880 war er 
wieder auf der Fundjtätte und widmete nun feine ganze Arbeit 
dem Gebäude des Hügel A. Er fand neun große Doleritftatuen, 
eine Anzahl kleiner Statuetten, zahlreiche Reliefs, eine wundervolle 
Onyxvaſe des Königs Naramfin und jehr viele Snjchriften und 
Kleinigkeiten. Leider fehlten allen großen Statuen die Köpfe, aber 
einzeln gefundene Häupter, die von andern gleich großen Bild- 
werfen abgejchlagen waren, zeigten, wie wir ung den Typus diejer 
alten Fürften zu denken haben. Diefe Funde erregten in der 
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ganzen gebildeten Welt großes Aufjehen; befonders als Opperti 
auf dem Drientalijtenfongreß in Berlin 1881 in begeiftertem Vor⸗ 
trage de Sarzee's Ausgrabungen denen in Ninive und Chorjabad 
gleichjtellte, wuchs die Spannung, diefe Denfmäler älteften: Kunft- 
ſchaffens zu ſehen. Die Ausſtellung der Fundſtücke ſelbſt übertraf 
gleichwohl noch die kühnſten Erwartungen. Perſönliche Ehrungen: 
des glüdlichen Entdeders, vor allem aber die Herausgabe der In- 
ſchriften durch Leon Heuzey in einem auf Staatskoſten erſcheinenden 
noch heute nicht abgeſchloſſenen Prachtwerk waren die erfreulichen 
‚Folgen diejer Ausitellung. 





Abb. 3: Süpdojtjeite des Schaghaujes des Urninä. 
(Mach Hilprecht, Ausgrabungen in Babylonien.) 


Der im Hügel A entdecte Bau war ein Palaſt, deſſen zahl- 
reiche Räume ſich um 3 offene Höfe gruppierten. Als Fundament 
diente eine maſſive über 40 Fuß hohe Terrafje, welche allmählich 
aus verjchiedenen Baufchichten zu diefer Höhe emporgewachjen war. 
Von der äußeren architeftonischen Geftaltung des Palaſtes war 
wenig mehr zu jehen; nur zwei Seiten ließen noch erfennen, daß 
die einfache Ausſchmückung derjelben Art war, wie bei den, von 
Loftus in Warfa (j. u.) gefundenen Bauten: jchlichte flache Halb— 
pfeiler mit treppenförmigem Profil wechjelten mit den etwas zuräd- 
tretenden Wandflächen. Die mit Ajphaltmörtel verbundenen Ziegel 
trugen vielfach den Namen Gudea's, obwohl er nicht ‚ver Bauherr 
diefer Burg war. ‚Man, hatte nur jeine vor, 2 Jahrtauſenden ge 
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brannten, unverwüftlichen Steine noch ein zweites Mal verwendet. Der 
fo aus altem Material hergeftellte Bau war, wie aus vielen Anzeichen, 
Infchriften, Münzen ufw. deutlich hervorging, erjt zwilchen 300 
und 250 v. Chr. entftanden. Dabei waren einige alte Anlagen 
durch die jpäteren feleucidifchen oder parthiſchen Bauherren wieder 
verwendet worden. Man hatte 3. B. ein prachtvolles Waſſer— 
rejervoir aus Kalkſtein mit einem veritabeln chaldäiſchen Najaden- 
fries für die fpätere parthifche Garnifon der Burg wieder 
in Gebrauch genommen; auch mit alten Gebäudeteilen war man 
ähnlich verfahren. Erſt die Grabung in der Nähe ziveier offenbar 
alter feftgemauerter Ziegelterraffen führte de Sarzec auf den alten 
Gudeabau jelbft. Leider jedoch mußte er infolge des Muntefidjch- 
aufitandes 1881 jeine Nachforjchungen unterbrechen, aber ihre 
jpätere Wiederaufnahme zeigte, daß er ein altes Feſtungswerk ge- 
funden hatte, defjen Beſtimmung war, ein in der Nähe desjelben 
befindliches Stadttor zu ſchützen. Aus den Ziegelinjchriften und 
den Widmungen der Dolerititatuen und Botivgejchenfe ergab jich, 
daß unter der Seleucidenburg nicht Geringeres lag, als der be- 
rühmte Tempel Eninnü des Nin-Girſu von Lagaſch. Tellö war 
aljo ver Ruinenhügel der altberühmten Stadt Lagaſch. Soweit 
ich jehe, it außer Senjen auch Hommel der abweichenden Meinung, 
Tellö jei nicht Zagafch, jondern das alte Girfu; die Fürften von 
Lagaſch hätten eben nur ihre: Votivjtatuen und Gejchenfe nach 
Girſu geſandt und dort die Tempel gebaut. Es gehe auch nicht 
an, Girfu etwa für ein Stadtviertel von Lagaſch zu halten; 
Lagajch-Sirgulla (wie Hommel u. a. jtatt Sirpurla jchreiben) jei 
entweder ein alter Name für Babylon gewejen, oder Lagafchu jei 
eine unweit des Taban oder Dijala gelegene Stadt. Gudea jei 
auch fein Duodezfürſt von Tellö allein, jondern ein mächtiger 
Pateſi gemejen, deſſen Reich von Girju bis Sirgulla ſich erſtreckte. 
Darum könne Girfu und Lagaſch nicht dasselbe fein; Girſu ſei 
Tellö, Lagaſch eine andere Stadt. Diefe Anficht ift nicht ohne 
weiteres abzuweifen, ihre Erörterung aber würde zu weit 
führen. Wir möchten vorläufig dabei bleiben, in Tellö dennoch 
das alte Lagajch zu jehen, weil diefer Name unendlich oft in den 
Ruinen jich wiederfindet und weil diefe Auinen jelbft durch ihre 
bedeutende Größe auf eine einft große und bedeutende Stadt 
ſchließen laſſen. — Schon in den Zeiten des Entemena und 
Urufagina begegnet ung der Tempel Eninnü. Eine Nachricht des 
Ur-bau, wonach er den Tempel an einer ganz anderen Stelle als 
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früher (aljo dort, wo ihn de Sarzec fand) neu gebaut habe, würde 
aller babylonijchen Gepflogenheit zunviderlaufen. Der Srabungs- 
befund läßt allerdings auf ungewöhnliche Borgänge ſchließen. 
Hilprecht meint, daß Ur-bau einen großen Teil der alten Tempel- 
reſte, zu denen wohl auch ein Etagenturm (E-Pa?? vgl. Türftein 
des Urminä 3. 23) gehörte, abfichtlich bejeitigt habe — möglicher- 
weiſe fünne dies aber auch erſt durch die Barther erfolgt jein, als 
fie aus altem Material ihr Kaftell über ver Tempelanlage des 
Ursbau erbauten. Das legtere dürfte das Richtige jein, denn wenn 
ich die Ursbausjtelle vecht verjtche, jo hat der König die Funda- 
mente des alten Eninnü wie foftbares Edelgejtein aufgehoben, die 
Erde geflärt und daraus das Fundament des neuen Eninnü her- 
gejtellt. Das babylonijche Prinzip der Heilighaltung des urſprüng— 
chen Baugrumdes iſt alſo micht durchbrochen, jondern aufs 
jfrupulojejte gewahrt: man nahın zur Grundlage des Neubaus 
nicht bloß die alten Fundamente, jondern jogar den Meutterboden, 
auf dem ſie lagen. Es mußten freilich bejonders bedeutfame, uns 
nicht befannte Umstände vorgelegen haben, dieſen Ausweg zu juchen, 
um das altheilige Brinzip zu wahren, 

In baulicher Hinjicht waren de Sarzec's Grabungen nicht 
jehr ergiebig, umjomehr aber für die Kenntnis altbabylontjcher 
Kunst und Gejchichte. Belonders die zahlreichen Türangelfteine 
von Gudea und Ur-bau, welche von den Parthern wieder benußt 
waren, die Bajeninjchriften, die Siegelzylinder, Reliefbruchſtücke, 
Bildfäulen und Werfe der Kleinkunſt boten wertvolles Material 
zum Aufbau einer altbabylonischen Kulturgejchichte dar. Heuzey 
haben wir es zu danfen, dat dieſe Altertümer zu uns zu reden 
begannen von den Zeiten der Könige von Sirpurla, Zeiten noch 
vor der Epoche der mächtigen Pateſi, in denen eine bodenjtändige, 
hochentwicelte Kunſt in einer weit vor Naramjin anzujeßenden 
Periode emporblühte. Oppert und Amiaud bejtätigten durch die 
unendlich mühjame Entzifferung der Injchriften die Schlüfje des 
genialen Gelehrten. Das ganze jumerifche Altertum mit jenen 
Ruhmestaten, jeiner hochwertigen Kultur und Kunt trat zum 
erftenmale der ungläubig jtaunenden Gelehrtenwelt unſerer Tage 
vor Augen. Viele wollten es durchaus nicht glauben, day Die 
Gudeaftatuen nicht griechifche, jondern altbabylonijche, um Sahr- 
taufende ältere Kunſtwerke jeien. In Gudea ſtand ein alter 
Heldenfürſt aus dem Grabe der Vergeſſenheit wieder auf, der wert 
war, unter die größten Herrſcher aller Zeiten gerechnet zu werden, 
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“ein 'Heerfönig, „deſſen fiegreiche Heerjcharen gen Oſten bis Elam, 
gen Weſten bis zum Mittelmeer vordrangen, der vom Libanon 
die Zederbalken zu ſeinen Bauten und aus % itarabien den Dolerit 
zu feinen Statuen holte; defjen Staramwanen Kupfer aus ‚dem 
Nedſchd und deſſen Schiffe Gold von den Gejtaden Der Sinai⸗ 
halbinſel herbeibrachten“. 

Nach einer längeren Pauſe kehrte der inzwiſchen zum Konſul 
in Bagdad ernannte de Sarzec 1888 zu den Stätten ſeiner 
Triumphe zurüd. Schon feit einiger Zeit war man zu der Ver— 
mutung gefommen, daß die Hügel von Tellö noch ältere Kultur— 
reſte als die Bildfäulen eines Ur-bau und Gudea in jich jchliegen 
dürften. Bereits 1878 hatten die Yaufgräben an dem Hügel B 
das Vorhandenfein jehr alten Mauerwerks gejichert. Ohne den 
Hügel A zu vernachläffigen, wandte man num B größere Auf- 
merkſamkeit zu. Ein an feiner urjprünglichen Stelle liegender 
Tirrangelftein zeigte, Daß in B bereits die oberjte Trümmerjchicht 
auf Gudea zurüdging; ein anderer Fund trug den Namen des 
Dungi von Ur, wies aljo in dieſelbe Zeit. Dieſe Oberjchicht 
lieferte ferner noch zwei wundervolle Schalen aus geädertem Onyx 
umd ducchjcheinendem Marmor, auf denen Namen bisher unbe— 
fannter Pateſi von Lagaſch eingraviert waren. Schon in geringer 
Tiefe jtieg man auf Mauerwerf aus jehr alten planfonveren 
Ziegeln mit Fingereindrücden auf der runden Seite. Einige zeigten 
den Namen UÜr-Iina. Mit größter Sorgfalt hat de Sarzec viele 
Sahre Hindurch diefe Kulturjchicht des Ur-Winä durchforſcht und 
eine wertvolle Sammlung von jteinernen Injchrifttafeln, Türangel- 
jteinen, Waffen, Keulenfnäufen, Kupferfigücchen und andern Alter- 
tümern zufammengebracht. Der fojtbarite Fund war die herrliche 
Silbervaje des Entemena von Lagaſch mit dem Löwenföpfigen 
Adler, der über zwei Löwen jchwebt. Dieſe Waje entitanımt dem 
in dem Niveau der Ur-Nins-bauten liegenden Plateau aus der 
Zeit des Entemena. Zahlreiche Botivgejchenfe der von den Macht- 
habern von Lagaſch bejiegten fürjtlichen Zeitgenofjen fielen dem 
Forſcher aus derjelben Schicht in die Hände. 

Aber auch dieſe Trümmerjchicht des Entemena und Urnina 
war noch nicht die älteſte. In umd unter der ihr angehörenden 
Plattform famen Mauerzüge von noch höherem Alter zum Vor- 
ſchein. Die dazu verwendeten Ziegel waren ebenfalls plankonver 
aber Eleiner als die des Ur-Nina umd ohne die übliche Daumen- 
marke. Über 16 Fuß unter der Terraffenfläche der Ur-Ninä- 
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bauten lag das Gipspflaſter, auf dem dieſe uralten Bauwerke fich 
einjt erhoben, — erhoben im wahren. Sinne des Wortes, denn ihre 
Fundamente lagen über 26 Fuß höher als die fie umgebende Land— 
ſchaft. Wer der Bauherr dieſer weit entlegenen Periode war, aus 
der ſonſt nur ſpärliche Reſte, einige Kupferbildwerke älteſten Stils, 
ſonderbar geformte Votivſteine und Bruchſtücke mit Skulpturen 
an den Tag kamen, iſt nicht mehr zu beſtimmen, ebenſowenig das 
Alter der Anſiedelung. Hilprecht vermutet die Zeit gegen Ende 
des 5. Jahrtauſends v. Chr. 

Wieder zwangen die Umftände, diesmal eigenes förperliches 
Leiden, den erfolgreichen Schaßgräber zu einer längeren Unter- 
brechung jeiner Arbeit. Erſt 1894 fonnte er eine neue Kampagne 
beginnen, in welcher er zunächſt den Hügel B durch einen tiefen 
Graben bis auf den gewachjenen Boden hinab durchjchnitt. Leider 
ergab diefer Schnitt nicht die erhofften Nefultate. Beſſere Erfolge 
zeitigten die Nachforjchungen am Wejtabhang von B. Zwei 
Brunnen und eine Wafferleitung des Cannatuma wurden auf- 
gefunden, ferner Mufchelfchalen mit eingerißten Zeichnungen aus 
derfjelben Zeit. In jüdöftlicher und nordöjtlicher Nichtung von 
den beiden Brunnen famen Nejte eines maffiven vierecfigen Mauer— 
werfs und Spuren eines Tores zutage, welche nach dem Zeugnis 
einiger AWlabajterinjchriften das MWerf eines Entemana waren. 
Heuzey gelang es, mit Hilfe der Injchriften die Namen einiger 
diefer alten Anlagen zu bejtimmen. Über die Bedeutung des 
großen Gebäudefompleres des Ur-Ninä Hat Heuzey (vgl. Une villa 
royale Chaldeenne ©. 10 ff.) beachtengwerte, wohl das Nichtige 
treffende Vermutungen geäußert. Das gefundene Gebäude war 
wohl ein Frucht- oder Kornfpeicher des Ur-Ning mit doppelten 
Mauern, welche eine ſtarke iſolierende Luftſchicht zwifchen fich ließen 
und dem Ungeziefer den Zugang zu den aufgejpeicherten Vorräten 
faft unmöglich machten. Außerdem aber dienten dieje 2%, Fuß 
breiten Korridore, welche feinerlei feitlichen Eingang bejaßen, jelbit 
zur Aufbewahrung von Krügen, Waffen, Geräten und anderen 
Segenjtänden. Seitenwände und Fußboden dev Storridore und 
Reſervoire waren mit Erdpech überzogen. Das durch hölzerne 
Treppen von außen zugängliche Bauwerk iſt offenbar durch Feuer 
zerſtört worden, denn die Räume waren mit Brandſchutt angefüllt. 
Über dem fo zerſtörten Gebäude hatte ein ſpäterer Bauherr ein⸗ 
fach durch eine Plattform von Ziegeln und eine Aſphaltſchicht eine 
neue Baufläche geſchaffen. Zwei Türpfannen nannten Ur-Ntinä 
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als Erbauer diefes eigenartigen Speichers. Acht Ziegeliteinpojta- 
mente, welche in gleichen Abjtänden um den Bau verteilt waren, 
bewiefen ferner, daß eine breitausladende Holzveranda einjt über 
diefem fteinernen Nejervoir errichtet war. Unter derjelben mögen 
Geräte oder weniger haltbare Naturerzeugnifje ihren Stapelplab 
gehabt haben. Vor der Südede des Speicherhaufes befand ſich ein 
kleines Baffin, das von der Holzveranda noch mitgejchüßt wurde. 
Vielleicht diente es fultifchen Zweden oder der Gewinnung des 
Dattelweins; es wird von Ur-Nins öfter als „das Kleine Baſſin“ 
erwähnt, während das „große Baſſin“ der Injchriften 8 m von 
der Oſtecke entfernt nachzuweifen war, In jeiner Nähe fand ich 
noch ein drittes Baſſin. Als ein wirfliches Schaghaus jollte dies 
alte PVorratsgebäude des Ur-Ning ſich erweifen. Hier fand 
de Sarzec die berühmten durchbohrten Neliefplatten des Ur-Winä; 
hier eine ganze Anzahl merfwürdiger jteinerner Löwenköpfe, deren 
Beſtimmung völlig dunkel it; hier das Bruchjtüc der jchönen 
Dnyrfehale, die ein vom Könige gejtiftetes Weihgejchenf aus jeiner 
Kriegsbeute war; hier vor allem die weiteren Teile der berühmten 
Geierjtele des Königs Eannatuma, von der jchon früher am Fuße 
diejes Hügels Bruchjtüde gefunden waren. Wunderbarer Natur 
und nicht Definierbar waren der als Weihgabe anzufprechende 
große löwengejchmückte Steinfnauf. des Mejilim und ein über 3 m 
langes Metallgerät, wahrjcheinlich ein ins riefige vergrößertes 
Götteremblem (urinnu?). Bon großem Interefje war die Ent- 
deckung 5 Eleiner Kupferfiguren, welche in Verbindung mit einer 
lajchenartigen durchbohrten Tragplatte als Träger der Gründungs- 
urfunden der einzelnen Gebäudeteile dienten. 

Die Jahre 1894 und 1895 jollten de Sarzec noch einen be- 
ſonders wertvollen Fund in Gejtalt eines Tempelarchivs auf Ton- 
tafeln in die Hände fpielen. Ungefähr 650 Fuß vom Hügel B 
entfernt jtiegen die Arbeiter auf zwei rechteckige Galerien aus un- 
gebrannten Ziegeljteinen, auf denen die Tafeln diefes Archivs in 
9—6 Schichten aufgejchichtet lagen. Leider gerieten nach der Ent- 
deckung die Araber über dieſen unjchäßbaren Sammelplatz von 
° Zempelgejchäftsurfunden und ſtahlen fo viele Tafeln, daß jeßt 
fait alle großen Mufeen der alten und neuen Welt Stücke aus 
diefer Schatzkammer befigen. Auch das königl. Mufeum in Berlin 
erwarb ſchöne Tafeln aus diefem Tempelarchiv von Tells, welche 
©. Neisner herausgegeben hat. Leider hatte de Sarzer durch jeine 
Sorgloſigkeit dieſen Diebſtahl jelbft begünſtigt, denn weder während 
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der jahrelangen Unterbrechung der, Grabungen noch während der 
Arbeit jelbit hielt er eine Bewachung der Ruinen für notwendig. 
Noch Heute befindet jich eine große Zahl von den über 30 000 Tafeln 
des Tellö-archivs in den Händen der arabijchen Tablettenhänpler. 
Der Inhalt diefer Urkunden iſt derjelben Art wie derjenigen des 
Tempelarchivs von Sippar-Abt habba, von welchem oben die Nede 
war, bietet alſo auf den erſten Blick Herzlich teoden erjcheinende 
Geſchäftsberichte; Für den Kulturhiftorifer aber jind dieſe Tafeln 
lautredende Zeugnifje von Handel und Wandel in längjt ver- 
gangenen Tagen, in denen Nordbabylonien ein großes Erportland 
für Korn und Induſtriewaren bildete, das jeine Erzeugnifje mit 
dem Süden gegen Schlachtvieh und landwirtjchaftliche Produkte 
austaujchte. Bis zu den Zeiten des Urukagina, die noch micht 
nach Jahren bejtimmbar find, reichen dieſe Geſchäftsurkunden 
hinauf, die Hauptmaſſe aber entitammt der MNegterungszeit der 
legten Dynastie von Ur. 

Auch ſonſt durfte de Sarzec noch reiche Inſchriftenſchätze ein— 
heimfen, durch welche die Gejchichte der Könige von Lagaſch Licht 
empfing; er fand ferner wertvolle Reliefs mit Proben der frühjten 
bisher im Zweiftromlande befannt gewordenen Kunjt, der Kumft 
jener Zen, welche die älteften Bauten des Hügels B erjtehen lief. 
Aus der etwas jüngeren Epoche des Ur-Ninä jtammen zwei in 
Kupfer getriebene Stierföpfe ımd eine ebenfolche langichnäblige 
Vaſe; diefen Fundftücden find bisher nur die von Hilprecht aus 
Fara erworbenen Marfhurziegenföpfe an die Seite zu ftellen. Alle 
dieſe Entdedtungen eröffnen ung Einblide in eine Sahrtaujende vor 
der unfern liegende Kulturepoche, von deren hohem Bildungsitande 
vorher niemand jich etwas hatte träumen laſſen. Eine fich immer 
vollfommener gejtaltende Ziegeltechnif, die Kenntnis des Gewölbe— 
baus, die Anlage von Waſſerleitungen; eine anſehnliche Fertigkeit 
in der Keramik, eine an ägyptiſche Funde erinnernde Meiſterſchaft 
der Steinbearbeitung, die Geſchicklichkeit in der Metallverwertung, 
beſonders in der Benutzung von Silber und Kupfer; eine wuchtig 
und derb realiftifch auftretende Bildhauerkunſt, welche vor dem 
härtejten Material nicht zurückſchreckte und durch Farbenauftrag 
und künſtlich eingeſetzte Augen den Statuen Leben einzuhauchen 
verſtand — alle dieſe Erſcheinungen traten als neue, unvermutete 
Tatſachen den Hiſtorikern vor Augen und zwangen ſie, das be— 
queme aber unwiſſenſchaftliche Entwicklungsſchema, unter das man 
die wenigen bisher bekannten Tatbeſtände vorderaſiatiſcher Kultur— 
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gefchichte gezwungen hatte, auf feine Nichtigkeit Hin gründlich zu 
revidieren, Aus einer Zeit, in welcher man jonjt die allerrohejten 
Kulturanfänge des Menfchengejchlechts unterzubringen pflegte, ſtieg 
plößlich eine Kultur von ſolcher Vollendung empor, day man ge- 
mötigt war, eine nicht Jahrhunderte, jondern Jahrtauſende um— 
faffende Entwiclungsperiode für jolchen Aufjtieg vorauszujegen. 

In den legten Jahren hat bejonders die Zeit des Hammurabi 
(vgl. Jahrgang IX, Heft 1 des Alten Orient: Hammurabi und jeine 
Zeit von F. Ulmer) die Bewunderung der Gebildeten unjerer Tage 
wachgerufen. Die vielleicht noch 2 Jahrtauſende weiter zurück— 
fiegende Zeit des Ur-Ninä von Lagaſch dürfte ihr nicht viel nach- 
jtehen. Baufunjt, Bildhauerfunft, Kanalifation des Landes, Land— 
wirtichaft, Sarawanenverfehr und nicht zuleßt die perjönliche 
Fürforge der Herrjcher in Krieg und Frieden, bejonders das Wirken 
eines Gannatuma zeigen, daß diejer Vergleich mit der Hammurabi- 
zeit berechtigt ijt; reichte doch, wie die Inſchriftenfunde der legten 
Srabungen de Sarzec's zeigen, das Neich des Naramfin von Elam 
bis nach Ägypten. 

Der lebte große Erfolg de Sarzec’s war die Auffindung von 
4000 ZTontafeln, die neues Licht auf die dunkle Zeit zwischen 
Karamfin und Urgur von Ur werfen werden. Biel zu früh für 
die Willenjchaft wurde der glückliche Entdeder der altbabylonijchen 
Kultur und Kunft am 30. Mat 1901 im Alter von 64 Jahren 
in jeinem Vaterlande die Beute eines im Orient erworbenen Leber— 
feidens. Sein Name wird nie vergefjen werden, denn alles was 
wir von altbabylonischer Gejchichte und Lebenshaltung wiſſen, ver- 
danfen wir ihm. Spätere Forſcher haben nur bejtätigen und er- 
gängen fünnen, was er ung zuerit gezeigt hat. 


Surghul und EI Hibba. 

De Sarzee's Aufjehen erregende Funde in Tellö bewogen die 
Direktion der fönigl. preußischen Muſeen in Berlin, „dank der 
großartigen Liberalität des Herrn Kommerzienrat 2. Simon“, im 
September 1886 eine Expedition nach Südbabylonien auszurüſten. 
Der Schauplag der von B. Morik, Dr. Rob. Koldewey und 
2. Meyer geleiteten Ausgrabungen waren die Hügel Surghul und 
El Hibba. Surggul, etwa 7 Stunden nordöftlich von Schatra, 
die jüdlichere der beiden Trümmerftätten, zeigte ſich als ein 15 m 
hoc) den ebenen Wüftenboden überragenden Ruinenhügel und war 
an. Ausdehnung eine jehr umfangreiche (60 Hektar), an Alter an- 
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jceheinend die ältejte der vielen Stätten in dem großen Dreieck 
zwilchen Euphrat, Tigris und Schatt el Hai. Im Januar und 
Februar 1887 wurde in Surghul, im April umd Mat in dem 
flacheren, aber wohl achtmal größeren El Hibba gearbeitet. 

Surghul läßt ſich in drei Hauptgruppen teilen: die eigent- 
fiche Kuppe mit ihren niedrigeren Ausläufen und Barallelzügen, 
davon ſüdweſtlich eine ähnliche, aber viel flachere Gruppe, Abla 
genannt, und im Nordweſten ein Komplex unregelmäßiger, ziem- 
fich niedriger Bodenerhebungen. Da die große Ausdehnung des 
Ruinenfeldes bei der Beichränfung an Zeit und Geld eine gründ- 
fiche Erforſchung von vornherein ausjchloß, juchten die Forjcher 
nur den Inhalt der Haupthügel durch lange Laufgräben feſtzu— 
ftellen. Stieß man dabei auf Mauern, jo wurden diejelben frei- 
gelegt und die von ihnen umſchloſſenen Gemächer erforjcht. Die 
oberirdifchen Teile der Lehmmauern jind zu formlojem Schutt zer- 
fallen, die unteren Teile dagegen ruhen wohlerhalten in der Erde 
und erjcheinen nach einem Negentage oder einer feuchten Nacht in 
dunflem Grundriß auf dem Boden. Das 10 Kilometer nördlich 
von Surghul gelegene El Hibba bedeckt mit feinen von Südweſt 
mach Nordoft jtreichenden Trümmermaſſen eine Fläche von fait 
480 Hektar. Auch Hier überragt ein großer Hügel inmitten des 
Ruinenfeldes die anderen Teile und bildet mit einem weiter nord- 
öftlich gelegenen „zweiten“ Hügel eine zentrale Gruppe, an welche 
fich nach Süden und Norden Hügelfetten anſchließen, letztere mit 
“einem größeren „Nordhügel“ endigend. Ganze Strapenzüge von 
4 Kilometer Länge laffen fich in diefen Hügelgruppen unterjcheivden. 
Während Surghul nur Lehmziegelbauten befist, finden jich in 
EL Hibba Gebäude aus gebrannten Ziegeln. 

Beide Stätten waren einft nicht Wohnungen lebender Menjchen, 
fondern Totenſtädte, gemeinjame Ruheplätze für die Überreſte mehr 
oder minder vollftändig eingeäfcherter Leichen. Koldewey hat für 
fie den pafjenden Namen Feuernekropolen vorgejchlagen. Die 
Zeichenverbrennung war bei den primifiven Mitteln der alten 
Sumerer, denn um jolche handelt es ſich offenbar, da wir von der 
Beftattungsweife der ſemitiſchen Babylonier gar nichts wiſſen (. o. 
S. 25), natürlich nur eine teilweiſe, alſo mehr eine Verkohlung 
als Einäſcherung. Unter den Brandreſten finden ſich Kohlenſtücke 
von Palmholz und: anderem Holz, das Hauptbrennmaterial hat 
aber nicht aus dieſen jeltenen und nüglichen Hölzern, jondern aus 
Schilf und Erdpech bejtanden, wie aus einzelnen Aicheteilen noch 
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deutlich zu erkennen war. Bedecken ſich doch heute noch nach Be⸗ 
ginn der Überſchwemmung weite Flächen dieſer Wüſteneien mit 
undurchdringlichen Schilfdickichten, in denen noch immer der Löwe 
hauſt. Entweder auf einem geebnetem Platz oder in einer Art 
jehr primitiven Ofens, einem Kaſten aus Ziegelſteinen, ging die 
Einäſcherung des in Matten gehüllten Toten vor ſich. Später 
hat man die Flamme gar nicht ausbrennen laſſen, ſondern ſie am 
Ende der Verbrennung gelöſcht; die oberflächliche Verkohlung ſcheint 
nur noch eine Art Symbol geweſen zu ſein. Den Toten wurden 
Gegenſtände aus ihrem Leben beigegeben, Frauen ihr Schmuck, 
Männern ihre Waffen oder Geräte, Kindern ihr Spielzeug. Nur 
wenige ſolche Gegenſtände find erhalten, unter ihnen ein paar 
maffiv goldene Ohrringe, zu Klumpen gejchmolzene Bronzejtüce 
und durchbohrte Mufcheln und tönerne Spinnwirtel. Bon Waffen 
find erwähnenswert Steinärte und Pfeiljpigen aus Feuerſtein, auch 
die gefundenen Bronzenägel und Meißel jind Totenbeigaben. Auf 
eine unendlich Ferne Vorzeit deuten auch die Handmahl- und Neibe- 
jteine. Von den Siegelzylindern der Toten jind leider nur wenige 
Eremplare erhalten. Von den Opfern in Verbindung mit dem 
Berbrennungsakt finden fich deutliche Spuren, Dattelferne, Stier- 
und Schaffnochen, Vögel- und Filchgerippe; auch tönerne Räucher- 
töpfchen fommen vor. Verſchieden von all diefen Beigaben, welche 
mit dem Toten verbrannt wurden, jind die nad) der Verbrennung 
ihm geweihten an oder in dem Grabe niedergelegten Gegenjtände. 

Bon dem Ausfall der Verbrennung hing es ab, ob man die 
Reſte am Orte derjelben liegen ließ (Leichengräber) oder ob man 
die Ajche in bejondere Gefäße jammelte und darin beijegte (Ajchen- 
gräber). Es fommen aber in. El Hibba auch Fälle vor, in denen 
die vollfommen verbrannten Überreſte nicht gefammelt, fondern un- 
berührt am Brandorte liegen gelafjen wurden. Hier erfennt man 
deutlich, wie der Leichnam mit einer oben dünnen, unten jtarfen 
Tonſchicht eingehüllt wurde, in welcher die Leiche völlig verbrannte, 
die obere dünne Dede iſt dann eingeftürzt und bedeckte mit ihren 
Scherben die Ajche, ein Zeichen, daß man das Ganze nach der 
Verbrennung nicht wieder angerührt hat. In andern Fällen 
wurden die Leichengräber nach gejchehenen Brand mit Frifchen 
Tonziegeln überdeckt oder mit einem länglichen Tongefäß über- 
jtülpt — eine halbverfohlte Zeiche hat man nicht wieder angerührt. 
War dagegen der Tote zum Teil verbrannt oder ganz zu che 
geivorden, jo jcheint man ohne Scheu die Nefte gefammelt zu haben. 
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Dieje Ajchengräber bilden an beiden Orten die große Mehrzahl. 
Die Gefäße für die Überbleibjel find meift viel zu Klein; Koldewey 
meint, die Verbrennung jei die Hauptjache, die Sammlung der 
Aſche nur ein nebenjächlicher Akt der Pietät geweſen. Das mag 
zutreffen. Auch dieſes Sammeln der Ajche geſchah auf verjchtedene 
Weile. Neben einfachem Zudeden eines Afchenhäufchens mit einem 
Tontopf, findet jich die Bergung in einem bauchigen Gefäß, das 
mit der verjchlojjenen Offnung nach unten eingegraben wurde oder 
die Aufbewahrung in einem Topf, in den ein zweiter mit den 
Reſten der Dpfertiere gejegt wurde. Auch Flafchen von länglich 
eiförmiger Geftalt dienten als Urnen. Dem Toten wurden nach 
der Verbrennung oder bei der Beilegung feiner Ajche wiederum 
Beigaben von Schmud, Speije und Tranf mitgegeben. Henkeltöpfe 
mit merkwürdig abgejchrägtem Boden, meift mit Datteln oder Korn 
gefüllt und Tonflafchen mit DL oder Wein waren die gewöhnlichen 
Gaben. Jedem Toten aber wurde ein Becher mitgegeben und ein 
Brunnen gegraben, joweit dies möglich war. Solche Brunnen jind 
in ungeheurer Zahl in beiden Stätten gefunden worden. Sie be— 
ftehen aus 1/,—2 Fuß im Durchmefjer ſtarken Tontrommeln, die 
aufeinandergejeßt in den Brunnenschacht hinabgelafjen wurden. 
Einen diefer Brunnen hat Koldewey ganz ausgegraben, er iſt 4m 
tief und aus 13 Trommeln zufammengejegt. In den Totenhäufern, 
von denen alsbald zu reden fein wird, jtehen oft bis 4 an ver 
Zahl in demfelben Gemach und bis zu 9 in demjelben Haufe. 
Auch der aus lauter Ajchengräbern bejtehende Surghulhügel it 
völlig von Brunnen durchſetzt. Zu erwähnen find noch die merk— 
würdigen tönernen Phallen und bejchriebenen Nagelzylinder, welche 
nebft einigen andern bildartigen Beigaben in den Gräbern ge- 
funden wurden. Die vielerlei Gefäße und Geräte aus Ton ge- 
währten einen ganz neuen Einblid in den Stand der feramifchen 
Technik jener alten Bewohner Südbabyloniens. Koldewey fonjta- 
tiert den Gebrauch der Drehfcheibe unter Nachhilfe mit der freien 
Hand. An Formen finden ſich Keſſel, Schalen, Stelche, Becher, 
Flafchen und Kannen. Das Material iſt ſehr fein gejchlänmter, 
jchwach gebrannter Ton von weiglicher oder rötlicher Farbe. 
Schalen und fugelförmige Flaſchen aus Stein (Alabaiter, Serpentin) 
find jelten, ebenjo Gefäße mit Infchriften. Auf die Ornamentif 
fönnen wir hier nicht eingehen; eine gewiffe Entwidlung zu 
jchöneren Formen von Surghul bis zu den oberjten Schichten von 
EL Hibba möge jedoch erwähnt werden. — 
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Die Beifeungsitätten der Afchenrejte waren fir die meilten 
Toten die gemeinfamen Ajchenhügel der Totenftadt, für Vorneh— 
mere aber fcheint man bejondere Bauwerke, die Totenhäufer und 
Terraffenbauten angelegt zu haben. Die Terrafjen ‚hatten nach 
Koldewey urfprünglich nur den Zweck, einem gemeinjamen Hügel 
gelegentlich einer befonders feierlichen Verbrennung wieder eine 
regelmäßige Form zu geben. Sp ijt der Surghulhügel in be— 
itimmter Höhe mit einer Tonplattform planiert, in deren Mitte 
fich ein befonders ftattliches Ajchengrab befindet. Bei dem „zweiten“ 
Hügel (f. 0.) von El Hibba Hatte jede neue Gräberjchicht die tiefer= 
(iegenden zum Zufammenbruch gebracht, jo daß ſchließlich ein wüjter, 
unregelmäfiger Scherben- und Achehügel entjtand. Diejen hat 
man, auch vielleicht bei einer bejonders feierlichen Verbrennung, 
mit Böfchungsmauern umgeben und zu einer vieredigen Plattform 
. umgewandelt. Dieje Mauern beftehen aus Luftziegeln und find 
nach Süden mit einer gebrannten Ziegelſchicht verblendet. Eine 
Treppe in der Mitte der 34 m langen Front führte zu dem 
Plateau empor, auf dem irgend ein Gebäude gejtanden zu haben 
icheint. Wiederum aber wurden von den erneuten Beiſetzungen 
auf der Terraffe die Böſchungsmauern verjchüttet. In die herab— 
gleitenden Schichten wurden neue Gräber eingebettet, jo daß die 
ganze Terrafje in Gefahr jtand, wieder zu verjchiwinden. Aber- 
mals hat man dann im Dften das Plateau durch neue Böjchungen 
erweitert. Das Totenhaus mit mehreren Gemächern, das auf Ddiejer 
Plattform errichtet wurde, ijt etwas bejjer erhalten, als das eben 
erwähnte. Auch an andern Stellen jind in El Hibba jolche 
Böſchungsmauern jichtbar. Sie alle jind jefundäre Anlagen, Not— 
bauten, um neuen Raum zu gewinnen. Anders die Terrajje des 
„großen“ Hügels von El Hibba. Dieje ift eine urjprüngliche, auf 
dem Boden aufitehende Anlage. Auch auf diejer großen Terrajje 
ſtand ein Haus, von dem faum noc etwas erhalten it. Das 
Ganze muß ein impojanter Rundbau gewejen jein, der mit Ver- 
blendjteinen und Wafjerröhren wohl gejchüßt war. Ob es das 
Grab eines VBornehmen war, wie Koldewey meint, vder ein Bau— 
wert von kultiſcher Bedeutung, ähnlich einer Ziggurrat, läßt ſich 
nicht mehr fejtitellen. Letzteres könnte man beinahe daraus 
ſchließen, daß hier wie im Umkreis der älteſten Ziggurrat in 
Nippur, die Aſchengräber an den Böſchungen ſich auftürmten. 

— Schon mehreremale war im vorigen von Totenhäuſern die 
Rede, bisher jedoch nur von ſolchen, welche auf den gemeinſamen 
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Begräbniſſen errichtet waren. Die eigentlichen Totenhäufer jedoch 
haben einjt ganze Straßenzüge gebildet. Ihre Grundmauern haben 
fich in den tiefer gelegenen Teilen der beiden Totenjtädte wohl 
erhalten. Es find Gebäude der verjchiedenften Größe gefunden 
worden, eines davon enthielt 14 Eleinere und größere Gemächer, 
in allen begegneten die charakterijtischen Brunnenſchächte, von denen 
oben jchon die Rede war. In einem Hauſe lag der eine Brunnen 
unmittelbar vor einer Tür, ein Zeichen, daß diefe Häufer niemals 
den Lebenden als Behauſung gedient haben. Die Häuferquartiere 
jcheinen jehr alte Anlagen zu fein, denn in einem Falle gehen die 
Mauern einer jpäteren Anlage quer über alte Grundmauern hin— 
weg. Die Straßen zwilchen den Käufern jind jelten breiter als 
1 m, ein weiterer. Beweis, daß es fich um eine nicht für Lebende 
berechnete Anlage handelt. Der Eindruck diejer großen Nefropolen 
muß auch zur Zeit ihres Beſtehens ein jehr erniter, ja trauriger 
gewejen jein. Won Bilderfchmucd haben jich nur an den beiden 
großen Hügeln von El Hibba jpärliche Nejte gefunden. Koldewey 
it der Meinung, daß die hier ausgegrabenen Statuenfragmente 
liberreite von weggejchleppten Statuen jein dürften. Es hat viel 
Bejtechendes, wenn er die von Strabo berichtete Wlünderung der 
alten Königs- und Fürjtengräber in den Sümpfen, die auf Geheiß 
Aleranders des Großen erfolgte, hier zur Erklärung  heranzieht. 
Das würde dann, wie Koldewey jelbjt betont, die Möglichkeit ein- 
ichließen, daß die von de Sarzec in Tellö gefundenen Statuen aus 
El Hibba geraubt waren; jie jtammen ja aus einem Gebäude, 
deſſen Ruinen griechifchen Urjprungs find. Die Spuren alter 
Plünderungen find in der Nefropole deutlich zu erkennen. Wann 
diefe jonderbaren Totenftädte ihren Untergang fanden, it nicht 
fejtzuftellen. Waren es jumerijche Anlagen, jo hat das Eindringen 
der Semiten ihrer Benußung ein Ende bereitet. Vielleicht gehörten 
beide Nefrepolen zu der nicht allzu weit von ihnen entfernten 
alten Haupftadt, deren Nuinen de Sarzee in Tellö ausgegraben 
hat, mag dieſe nun Lagaſch oder Girſu geheißen haben. Jeden⸗ 
falls wurden die Toten aus weitem Umkreis zuſammengebracht 
und hier eingeäſchert. Aus den ähnlichen Verbrennungsſitten in 
Nippur darf vielleicht geſchloſſen werden, daß auch in El Hibba 
oder Surghul irgend ein Heiligtum exiſtierte, um welches ſich die 
Gräber anordneten. 

Leider iſt über dieſe wichtigen deutſchen Ausgrabungen des 
Jahres 1886 weiter nichts erſchienen als ein ſummariſcher Bericht 
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Koldewey's in der Zeitfchr. für Aſſyriologie Bd. IT, deſſen Haupt- 
inhalt wir im oben gejagten in Kürze wiederzugeben gezwungen 
waren, ohne jelbftändig auf Veröffentlichungen der Inſchriftreſte 
oder Abbildungen nach den aufgenommenen Photographien ein— 
gehen zu können. 

Warkä (Plan ©. 70. 

Der erſte, dem es vergönnt war, die Ruinengefilde Warfä’s, 
des bibliſchen Erech (Gen. X,10), das altbabyloniſche Uruk zu 
betreten, war Lord Loftus im Jahre 1850. Weder die Euphrat- 
erpedition, noch Roß und Fraſer waren bis zu den Ruinen jelbit 
vorgedrungen. Loftus hat dreimal in Warfä geweilt, am längjten 
im Sahre 1854, wo er drei Monate lang unter großen Mühen, 
heimgefucht von Sandftürmen und Wafjermangel, feinen Forſchungen 
fich widmete. Warfä fcheint von jämtlichen babylonifchen Trümmer- 
ftätten, abgejehen von El Hibba, die größte, aber auch die ein- 
ſamſte und troftlojefte zu jein. Sie liegt meilenweit von aller 
menschlichen Kultur entfernt an einem eingetrodneten Flußlauf, 
vielleicht dem ehemaligen Bette des Euphrats jelbft, inmitten des 
Überfchwemmungsgebietes. Infolgedeſſen ift die niedrige Boden- 
erhebung mit dem Gewirr von langgejtredten Ruinenhügeln in 
den Monaten vom März bis zum November nur im Boot 
erreichbar. Kein grüner Halm, fein Tier, feine Spur des Lebens 
iſt in dieſer furchtbaren Wüſtenei zu entdeden. Es war aljo feine 
alltägliche Heldentat, die Loftus vollbrachte, als er jich drei volle 
Monate hier niederließ. Unter den größten Bejchwerden mußte 
das Trinkwaſſer von dem über zwei Stunden nad) Weiten ent- 
fernten Euphrat herbeigeholt werden. 

Die höchte Erhebung des Trümmerfeldes iſt der von den 
Arabern Buwariye genannte Hügel, der auf einer über 40 Fuß 
hohen Erdaufichüttung die Reſte des Etagenturms E-anna birgt. 
Auf derjelben Plattform liegen auch die andern Hauptgebäude. 
An der Weitere heben fich zwei viereckige maſſive Ziegelterrafjen 
heraus, im Süden davon ijt die Plattform durch eine tiefe Ravine 
zerriffen. Als Loftus 1850 zum zweitenmale Warfä bejuchte, 
fonnte er nur drei Wochen lang dort arbeiten. Unendlich) miüh- 
jelig war allein ſchon der jedesmalige Marjch vom Lager bis zur 
Arbeitsitätte. Bei diefer erften größeren Grabung lag es dem 
Forſcher vor allem daran, einen oder einige der damals noch ganz 
unbefannten PBantoffelfärge aus Ton, die er fchon bei feinem 
eriten Beſuch in Warfü in großer Anzahl gefunden hatte, unver- 
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jehrt nad) England zu jchaffen. - Endlich gelang es ihm, durch 
Überziehen des ganzen Sarges mit Kleifter und Papier ein Ver— 
jahren zu finden, Durch welches er zwar das Zerbröcdeln verhütete, 
leider aber die prachtvolle blaue Emaille der Aufenfeite der Ver- 
nichtung preisgab. Bei jeinem dritten und letzten Bejuch der 
Ruinen 1854 unternahm er planmäßige Ausgrabungen einiger 
Hauptgebäude. Im Buwariye fand er den feiner Ziegelwände 
beraubten Stern des Etagenturms E-anna, der aus ungebrannten 
Steinen und Schilfmattenlagen beitand. Nur an den Entwäfjerungs- 
anlagen, die Loftus für Halbpfeiler oder Streben hielt, fanden 
ſich gejtempelte Ziegel mit dem Namen des Ur-Gur (2700 vd. Chr.). 
Das untere Stockwerk jcheint Loftus gar nicht unterfucht zu haben. 
Da er die von ihm vermuteten Tonzylinder in den Ecken nicht 
fand, wandte er jich andern Bauwerken zu. 300 m ſüdweſtlich 
vom Etagenturm lag ein fajt genau jo wie diefer mit den den 
nach der Windroje orientierter Bau, Wuswas genannt. Der Name 
fol von einem ſchwarzen Schaßgräber herrühren, der hier Gold 
fand und auf Nimmerwiederjehen ſich empfahl. Das verjchüttete 
Gebäude war ein Viered von 75><53 m Seitenlänge. Die Oſtecke 
nahm ein großer Hof ein, die Süpdwejtede ein großes Gebäude 
aus Ziegeliteinen. Auf drei Seiten jtießen Terrafjen von ver- 
jchiedener Höhe an den Wuswas, die vierte Seite jtürzte jchroff 
ab. An diefer Süpdfafjade, die an einzelnen Stellen noch über 
8 m hoch war, traten zum erjtenmale die nachher jo oft beob- 
achteten Formen der babylonifchen Flächenarchiteftur zutage in 
Geftalt jener treppenförmig profilierten Halbpfeiler, die von breiteren 
Flächen abgelöft werden. Die Südweſtmauer bejaß feinen Eingang 
und wurde deshalb mit einem Stollen durchbrochen. Die auf 
diefe Weiſe zugänglich gewordene Innenfeite war mit einer Neihe 
kleiner Gemächer bejeßt, die ebenfalls weder Tür noch Fenſter 
hatten. Diefe Räume mit ihren außerordentlich dicken (10 bis 
20 Zu!) Mauern hielt Loftus für Schagfammern. Da die 
Ziegel diefer Bauten nach feiner Beichreibung auf der Unterjeite 
einen tief eingedrückten dreiecfigen Stempel zeigten oder auch eine 
13 zeilige jehr Eleine Keilinjchrift (Die leider niemals veröffentlicht 
wurde!), jo ift die Vermutung Rawlinſons, zumal um Hinblid auf 
entfprechende neuere Zunde in Nippur, nicht abzumweijen, daß im 
Wuswas die oberen Trümmerjchichten von einer Partherburg her- 
rühren. Da Loftus feine jo großartigen Funde wie jeinen Lands- 
feuten in den afiyrifchen Hügeln befchieden waren, auch der anders— 
Alter Drient. XI, 3/4. 4 


50 Warfa. Babyloniſche Architeftir. AD. X1, 3/4 


artige Charakter altbabylonijcher Ruinen noch) nicht erfannt war, 
wandte er fich einen andern Hügel jüdlic) des Wuswas zu, der 
bejonders anjehnliche Gebäudereſte vermuten ließ. Da aber mur 
Backſteine derfelben Art wie im Wuswas gefunden wurden, gab 
man auch diefe Grabung bald auf und begann die Südecke des 
Buwariye zu umnterfuchen. Hier fand Loftus die erjte babylonijche 
Moſaikmauer aus Kleinen gebrannten Tonkegeln, deren verjchieden 
gefärbte Köpfe zu gefälligen Muftern gruppiert waren. Taufende 
folcher Kegel find feither in fajt allen babylonifchen Ruinen ge— 
funden worden. Im einem andern Hügel in der Nähe des Wuswas 
entdecfte man noch eine andere Art architeftonifcher Verzierung, 
eine Wand, welche aus wechjelnden Lagen von Lehmiteinen und 
halbausgehöhlten, mit der runden Offnung nad) außen liegenden 
Tonfegeln beftand. Loftus hielt dieſe Wand für das Überbleibjel 
eines Turmes (?). Ferner unterfuchte er noch die Mauern der 
Stadt, deren Nejte im Norden am höchjten waren. Er wollte 
auch Spuren von drei oder vier Toren erkennen. Ganz außer- 
halb der Mauern lag im Norden noch ein auffallender Hügel 
Nuffayje. Im Dften des Buwariye famen Injchriftziegel von 
Kambyjes und füdöftlich Davon Mengen von parthifchen Architeftur- 
trümmern, Kapitelle, Simje, Säulen u. dergl. zutage. Alles in 
allem muß man jagen, daß Loftus’ Forſchungen nur jehr ober- 
flächlich waren, was ihm in Hinblid auf die ungeheure Größe 
des Trümmerfeldes, die unjagbaren Schwierigfeiten, die er zu 
überivinden hatte, und die geringe Erfahrung bezüglich der Be- 
jchaffenheit altbabylonifcher Ruinen nicht zum Vorwurf angerechnet 
werden darf. Von Injchriften, die er mitbrachte, find erwähneng- 
wert etwa 100 Kontrakttafeln, welche die allerjpäteften Keilſchrift— 
dokumente vepräfentieren, die wir fennen; ferner einige Syllabare 
und pilzförmige Infchriftfegel, aus deren Vorkommen vielleicht auf 
das Vorhandenfein eines Archivs gejchloffen werden darf. Loftus 
jelbjt war bejcheiden genug, als Ergebnis feiner Arbeit feitzuftellen, 
daß Warfü noch als umerforfcht zu gelten habe. Ob fünftige 
Forſchungen viel Erfolge bringen werden, kann niemand voraus— 
jagen. Hilprecht weiſt mit Necht darauf Hin, daß gerade die 
Städte, welche Jahrtauſende hindurch ununterbrochen befiedelt 
waren, die ungünftigjte Ausficht auf das Vorkommen großer und gut 
erhaltener Funde gewähren. Bei Warfä fommt noch die überaus un- 
günftige Lage, der Mangel an Trinkwaſſer und die gewaltige Aus— 
dehnung der Ruinen als erſchwerend für gründliche Forſchungen hinzu. 
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Schon aus der ſumeriſchen Weltſchöpfungslegende erfahren 
wir, daß Erech neben Nippur, Eridu und Baͤbel für eine der 
älteſten babyloniſchen Städte gehalten wurde. Die älteſten uns 
bekannten Herrſcher waren Enſchagkuſchanna und Enbildar. Schon 
zur Zeit des Lugalzaggiſi ſcheint der berühmte Iſtartempel E-anna 
vorhanden geweſen zu ſein. Der König Dungi nennt deſſen große 
Mauer, die ſonſt mit dem Namen des Nationalhelden Gilgameſch— 
mauer hieß. Die Könige von Ur ſcheinen ſich beſonders des be- 
rühmten Tempels angenommen zu haben, z. B. wiſſen wir, daß 
Burſin an ihm gebaut hat. Dann ſcheint Erech den Königen von 
Niſin unterſtanden zu haben, ſpäter iſt es wieder felbftändig. 
Singaſchid erbaute den Tempel Ki-fal (Kan-kal), der vielleicht in 
der Nähe jeines im Wuswas verjchütteten Königspalaftes zu fuchen 
it. Auch E-anna (Buwariye) hat er reftauriert. Vielleicht aber 
war KI-KAL ebenjo wie der zur Zeit Singamils erbaute Nergal- 
tempel nur eine der vielen Kapellen des großen E-anna. Im Gil- 
gamejchepos Führt Erech den Namen Uruf-fupuri „Erech der 
Hürde”, ein Hinweis auf die Nomadenhorden, die in feiner Nähe 
zu zelten pflegten, als deren Herrin die Iſtar von Erech im be- 
jondern verehrt wurde. Eines der jchwerjten Gejchide, das Erech 
betraf, war jeine Zerſtörung durch den Elamitenfönig Kudurnan- 
chundi, der das berühmte Götterbild der Iſtar-Manai nad) Suja 
entführte; erſt Ajurbanipal fonnte 1635 Jahre jpäter dies foftbare 
Beuteftück wieder an jeinen Platz zurüdführen. Erjchütternd ift 
die lage: der Bewohner von Uruf über die Greuel der Ber- 
wüjtung, welche die Clamitenhorden in Babylonien anrichteten. 
Spuren ihres Vandalismus zeigten ja aud) die Ruinen der 
Tempelbibliothef in Nippur in deutlicher Weife. Vielleicht ſchon 
unter der elamitifchen Zwingherrjchaft hat ein anderes Unheil die 
Stadt betroffen, die Verlegung des Cuphratbettes. Denn als 
Hammurabi der Elamitenherrichaft ein Ende bereitet hatte, ließ er 
den Kanal, der Erech mit dem babylonifchen Stromſyſtem verband, 
wieder herftellen; alfo lag Erech wohl ſchon nicht mehr am Fluſſe 
ſelbſt. Der eigentliche Wiederheriteller der Stadt war Samjutluna, 
des großen Hammurabi Sohn. Bon nun an iſt Erechs Ruhm aufs 
neue begründet und überdauert den faſt aller ſüdbabyloniſchen Städte. 
Noch Plinius weiß etwas von dem aſtronomiſchen Objervatorium 
zu Orchoe. Unter den eifrigen chaldäifchen Tempelbauern Nebu- 
fadrezar und Nabunaid ift auch der Iſtartempel E-anna nicht 
vergeffen worden. — H — 
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S-anna, feinem Namen nad) auch. dvem Anu, dem Vater der 
Star, geweiht, beſaß einen Stufenturm, E-gig-bar-imina „Das 
Haus der 7 Rohrhaine“ genannt. Sieben Stufen joll Dieje 
Biggurrat bejeffen haben, wie auch die fosmologifch bedeutjame 
Siebenzahl in der fiebenfachen Stadtmauer wiederfehrt. Auch 
Erech war eine große Nefropole Südbabyloniene, vb aber zur 
Semitenzeit, ift mir ſehr zweifelhaft. Daß fpäter die Parther fie 
zu ihrem Totenader machten, will für jemitifche Zeiten nichts be- 
fagen. Auf die vielen andern Namen und Bezeichnungen dieſer 
uralten, wichtigen Stadt fann hier nicht weiter eingegangen 
werden. Soviel jedenfalls dürfte flar fein, daß die Ausgrabung 
diefer Ruinenſtätte ähnliche Erfolge wie in Nippur bringen würde, 
wenn nicht der völlige Waffermangel den Aufenthalt dort vor- 
läufig unmöglich machte. Am meijten veizt die Tatjache zur 
Nachforſchung, daß in Erech eine berühmte QTempelbibliothef war, 
aug welcher Affurbanipal die Kopien des Gilgamejchepos bezog. 
Vielleicht liegen die Verhältniffe jo ähnlich wie in Nippur. 

Der erite ſeit Loftus, der das alte Uruf wieder aufjuchte, 
war, wenn wir von Ward’S flüchtigem Aufenthalt im Jahre 1885 
abjehen, im Januar 1898 Prof. Sachau. Uns intereffiert bejonders 
feine Bejchreibung der Oberflächenfchicht. Sie bejteht aus „zer- 
riebenen Ziegeln in £leineren und größeren Stüden, ungebrannten 
und gebrannten, von denen die leßteren vielfach eine grüne Glaſur— 
Schicht Haben, aus Scherben von Krügen und Töpfen aller Art, 
von denen einige grün und blau glafiert, nur wenige mit einer 
rohen Zinien-Ornamentation verjehen jind, und aus Felditeinen; 
man findet auch Stüde Alabafter, Glas, jelten Lapis Lazuli, 
ſowie Bafaltitücke,. darunter auch geglättete, welche beweifen, daß 
in Erech Bajalt verarbeitet worden ift wie in Tell-Lö". (Übrigens 
berichtet Loftus von einer Bafaltitatue.) Die Löcher der Schächte, 
die einjt Loftus in den Buwariye hineintrieb, dienen Hyänen zur 
Behaufung. 

Der nächte Bejucher der Ruinen war im Mai 1900 3. 8. 
Peters. Er fonftatierte nur die Ähnlichkeit des Etagenturms mit 
dem in Nippur, ferner das Vorhandenſein jafjanidischer Baurefte 
und brachte die wenig angenehme Kunde, daß arabijche Weiber die 
Ruinen eifrig durchwühlen. Über den Beſuch den Friedrich 
a den Ruinen von Uruf abjtattete, ift nichts veröffentlicht 
worden. 
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Senkereh. 

Nachdem Loftus die Fruchtloſigkeit ſeiner Arbeiten in Warta 
erfannt, begab er ſich nach den einige Stunden öftlic) davon am 
Schatt el Kar gelegenen Senkereh. Dieſe Hügelgruppe war 1835 
von Rob und Fraſer befucht worden. Sie fteht jowohl ihrer 
Größe wie der Anfehnlichfeit der Ruinen nach beträchtlich Hinter 
Warki zurüd. War Warfä bis in ſpäte nachehriftliche Zeiten be- 
wohnt, jo zeigt Senfereh den reinen Typus einer altbabylonischen 
Ruinenſtätte. Auf einer langjam anfteigenden Plattform von 
etwa 7 Kilometer Umfang erheben jic zwei größere Hügel, deren 
höherer jchon von Warfä und vom Euphrat aus fichtbar it. sm 
Nordweiten dieſer Hügel dehnt fich ein großes flaches Trümmerfeld 
aus; im Nordojten fällt eine Kuppe aus rotem Ziegelwerf ins 
Auge, in der noch deutlich die Mauergrundriffe erfennbar find; 
auch die Südoſtecke bejteht aus einem großen Ziegelmaffiv, das 
aber nur aus Quftziegeln hergejtellt it. Die Araber nennen es 
gemel (Kamel). In den Haupthügelm ſteckt der Etagenturm und 
der Tempelbau. Inſchriften von Hammurabi und Nabonid be- 
wiejen, daß man eine alte; lange in Ehren gehaltene Kultftätte 
aufgedect hatte. Spätere Funde ergaben auch den Namen: es war 
die altbabylonische Stadt Larja mit dem Tempel des Sonnengottes, 
die in Senfereh begraben lag. Bei der Aufklärung des Eingangs 
zum Stufenturm fand Loftus zwei Tonnenzylinder Nebufadrezarg, 
ein drittes Eremplar fam an anderer Stelle zum Vorſchein. Dieſe 
Zylinder enthielten den Namen der Stadt. Larja iſt das biblifche 
Ellafar (Gen. XIV,1). Auch fand man den erjten Ziegel mit 
dem Namen des Burnaburiafch, eines Königs aus der damals 
noch unbekannten Kaſſitendynaſtie. Bis zurüd auf Ur-Gur 
(etwa 2700 v. Ehr.) wiefen die Baufteine des Tempels. Cin- 
gehendere Grabungen würden ficher in noch ältere Zeiten geführt 
haben. Loftus hielt Senkereh infolge der vielen Gräber für eine 
babylonifche Totenjtadt, eine Anficht, der man nicht mehr bei- 
pflichten fann. Vielmehr feheinen die Gräber erit nach Larſa's 
Untergang angelegt zu fein, wobei die alten Schichten bis in große 
Tiefen umgewühlt wurden, jo daß ihr Inhalt an Tontafeln und 
Siegelzylindern an die Oberfläche gebracht wurde. Ahnliche Ber- 
hältniffe lagen ja auch im Nippur vor umd verführten dort Die 
Nichtarchäologen dazu, auf Grund alter Funde in den Oberfchichten 
die tieferen Schichten für noch älter zu Halten, während es ſich 
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um jehr junge Anlagen in umgewühlten alten Schichten handelte 
(\..v. ©. 23). 

Unter den Tafelfunden von Larſa waren bejonders ſchön er— 
haltene fuvertierte Tafeln mit Siegelabdrüden und jogenannte 
Etiketten, d. h. Tafeln mit Löchern, durch die eine Schnur gezogen 
wurde, mittels der man fie an Krüge, Säde u. dgl. anband. Auch 
Nippur lieferte folche Etiketten (labels). Ferner war darunter Die 
erfte größere mathematifche Tafel, eine Tabelle der Quadratzahlen 
bis 60; dann auch viele fleine Neliefs aus gebranntem Ton aus 
jehr alter Zeit, welche allerlei religiöfe und profane Vorgänge ab- 
bildeten. Da Larſa ein ohne Schwierigkeit zu bearbeitendes 
Ruinenfeld darstellt, ift es mit Freude zu begrüßen; daß jeit einigen 
Jahren amerikanische Forjcher dort arbeiten — jollen. Leider habe 
ic) troß aller Bemühungen Berichte über die neueren amerifanijchen 
Arbeiten bis zur Stunde nicht erhalten fünnen. Profeſſor Sachau 
bejuchte 1898 das Ruinenfeld und jtellte feſt, daß vielfach die alte 
Stadtmauer und über ſie hinausgehende vorjtadtartige Bebauung 
deutlich erfennbar war, ebenjo daß aufer Tempeln und Baläjten 
auch die Bürgerviertel unter dem Schutt erhalten jeien. 

Larja bejaß einjt einen dem Sopnnengotte geweihten Tempel 
&-babbara ‚mit einem &tagenturm E-dur-an-ki. Schon auf der 
Seieritele des Cannatumma wird die Stadt mit ihrem Tempel 
erwähnt. Alle die großen Bauherren älterer und jüngerer Zeit 
haben auch dem Sonnentempel von Larſa ihre Aufmerkſamkeit zu— 
gewandt, ein Gudea, Urgur, Siniddinam, Erisafu, Yammurabi und 
Burnaburiafch jowohl wie Nebufadrezar und Nabunaid. Gleich- 
wohl wird in den religiöjen Texten Larſa nicht allzu oft genannt. 
Wann es verödet ift, wiſſen wir nicht. 


Tell Sifr und Tell Medäin. 

Dftlih vom Schatt el Kar unterjuchte Loftus den Hügel Tell 
Meda'in, eigentlich nad) Sachau's Befchreibung ein ganzes Syſtem 
von Höhenzügen, unter dem ficher eine alte Stadt begraben Liegt. 
Loftus fand nur einige Gräber und etliche Tontafeln; unter den 
Antiquitätenhändlern jener Gegend ift aber gerade dieſe Hügelgruppe 
als eine der ergiebigjten Fundſtätten für Tontafeln wohl befannt. 

Einen jehr ſchönen Erfolg brachten Loftus feine Grabungen 
in Tell Sifr ein. Außer jehr jchönen Tontafeln aus der Zeit der 
erſten babylonifchen Dynaſtie famen vorzügliche Proben kunſtvoller 
ZTöpferarbeiten, Metallgeräte, Handwerkszeug, Waffen und andere 
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Gegenſtände aus Kupfer dem Forſcher in die Hände. Das meiſte 
davon dürfte ebenfalls der Zeit vor 2000 v. Chr. angehören. Der 
heutige Name Tell Sifr, d. i. Kupferhügel, läßt darauf schließen, 
daß Loftus das alte Dur-gurgurri, d. i. Burg der Kupferſchmiede, das 
genau in dieſer Gegend gelegen haben muß, wiedergefunden hat. 


Mugajjar (Plan ©. 71). 

Die erjte Kunde von diejer Nuinenjtätte brachte der berühmte 
Reiſende Pietro della Valle, welcher 1625 einige bejchriebene Back— 
fteine von dort nach Europa mitnahm, aber über 200 Jahre jollten 
vergehen, ehe an eine Erforjchung der Trümmer zu denken war. 
Sir Henry Rawlinſon, einer der Väter der Afiyriologie, veran- 
late 1854 den britifchen Bizefonful in Basra, 3. E. Taylor, 
entjprechend den Forjchungen des Lord Loftus in Warfä auch in 
dem weiter jüdlich auf der Weitjeite des Euphrat gelegenen Mur- ' 
gajjar Ausgrabungen vorzunehmen. Die Lage der Stätte befchreibt 
Taylor als 16 (engl.) Meilen nordnordweitlih von Suq eſch 
Schijuch und 6 Meilen genau wejtlich vom Nordende des Dorfes 
Arje auf dem rechten Euphratufer. Etwa 10 Kilometer nordöft- 
lic) von Mugajjar liegt auf dem andern Flußufer Nasrije. Die 
Ruinen ftehen auf eimer flachen Bodenerhebung, welche zur Über- 
ſchwemmungszeit als Inſel aus der jie umgebenden Niederung 
emporragt. Im Weiten erhebt jich in einiger Entfernung der 
flache Hügelrücken Hazem, jenjeitS dejjen die von Mugajjar eben 
noch jichtbaren Ruinen von Abu Schahrein (j. u.) liegen. Die 
ganze Gegend ijt auch heute noch derartig unficher, daß jeit Tay- 
lors Zeit fein Forſcher dieſe Stätten hat eingehend unterjuchen 
fönnen. Alle Bejucher waren genötigt, nach fürzejter Zeit Die 
ungaftlichen Gefilde und ihre übel befeumdeten Bewohner vom 
Stamme der Dhafir wieder zu verlafjen. Alles was wir aljo über 
Mugajjar jagen können, geht auf die jorgfältigen Berichte Taylors 
zurüd, denn Fraſer, der vor ihm, und Loftus, der kurz nach ihm 
dort weilte, haben unjere Kenntniſſe nicht zu fördern vermocht, 
jo wenig wie nach ihnen Ward und Peters. 

Das Gejamtgebiet von Mugajjar jtellt eine in einem Oval 
angeordnete Gruppe flacher, zum Teil jelbit wieder oval gejtalteter 
Hügel dar. Die Hauptruine befindet jich am Nordende, Die 
ganze ſie umgebende Gruppe wird durch eine tiefe Nadine, die 
von Wet nach Oft läuft, von der Südhälfte getrennt. Rings um 
die ganze Trümmergruppe erheben fich ungezählte Schollen und 
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Haufen, welche mit Bruchjtüden alter Grabanlagen und Särge 
dicht bedeckt find. Im Nordweiten zieht ſich in mäßiger Entfernung 
das jchwer erfennbare Bett eines ehemaligen Wafjerlaufes entlang. 
Die Hauptruine am Nordende ließ noch deutlich ein zweiſtöckiges 
Bauwerk erkennen. Die Bafis des zweiten Stodes wich 18 Fuß 
zurück hinter die Fläche des Hauptgejchojjes. Die Mauern zeigten 
den befannten einfachen Pfeilerſchmuck altbabylonifcher Bauwerke, 
die Schmalfeite im Norden hatte 4 jolche Pfeiler und 2 Cepfeiler, 
die Langfeite im Welten und Often je 7 und 2 ‘Pfeiler. Das 
untere Stochverf war ein Maffiv aus Luftziegeln, von vielen Luft— 
fanälen durchzogen, deſſen Außenwände aus drei Meter dicken 
Wänden aus gebrannten Ziegeln hergejtellt waren. Es war offen- 
bar der alte Etagentum der hier verfchütteten Stadt, dejjen oberſtes 
Stocdwerf zufammengebrochen war und mit dem zweiten Stockwerk 
zuſammen eine wüſte Schuttmafje bildete. Der Aufgang befand 
fi) an der Djtjeite in Geftalt einer zertrümmerten breiten Treppe 
mit feitlichen Treppenwangen. In die Trümmermafje hineinge- 
triebene Stollen jtellten außer der gewaltigen Stärfe der äußeren 
BZiegelmauer noch das VBorhandenfein von Schilfmattenlagen zwiſchen 
den Ziegelfchichten feit; ferner famen blauglafterte Scherben, Fup- 
ferne Nägel und ein zerbrochener Inſchriftzylinder zum Vorſchein. 
Taylor ſcheint auch, wenn ich jeine Schilderung recht verftehe, 
auf einen Bogengang geitoßen zu fein, ähnlich wie ihn Hilprecht 
in Nippur befchrieben hat. Nach der Auffindung des einen Zy— 
finders begab er fich auf die Suche nach den zu vermutenden 
drei andern Eremplaren, deren Auffindung ihm auch glücte. Alte 
Leute unter den Eingeborenen erzählten dem Forjcher, daß auf 
dem zweiten Stockwerk noch eine Art Zimmer geftanden habe, das 
aber auch zufammengeftürzt jei. Einige Tonlampen und ſehr 
feine Topfjcherben im Schutt der zweiten Etage mochten wohl von 
diefem einſtigen Göttergemach herrühren. Die gefundenen Ton- 
zplinder in Verbindung mit zwei noch größeren, dicht bei diefer 
Ruine bezw. in ihr jelbft ausgegrabenen Zylindern ergaben zweifel- 
(08, welche Stadt man durchforjchte. Dazu kam noch das Zeug- 
nis der Badjteine mit ihren verfchiedenen Legenden, jo dab Raw— 
linſon der Welt verfündigen durfte, daß man den Tempel des 
Mondgottes Sin und mit ihm die Stätte des biblifchen Ur, Abra- 
hams Heimat, wiedergefunden habe. Die Bauurfunden ſtammten 
von den Königen Ur-Gur (etwa 2700 v. Chr.) und Dungi — 
die 4 Tönnchenzylinder aber von Nabunaid, dem Testen Herrſcher 
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des neubabylonijchen Neiches, der als Lester diefen altheiligen 
Tempel veitauriert hatte. Auf diefen Zylindern wird auch der 
Kronprinz Belſaruſſur, der Belſazar des Danielbuches, erwähnt, 
auf den freilich in der jüdiſchen Darſtellung viele Züge des Kam- 
byſes übertragen worden find. 
Ein Hügel an der Südoſtecke der Tempelcuine enthielt auf 
einer mit Brandziegeln gepflafterten Terraſſe aus Luftziegeln das 
Mauerwerk eines aus großen Backſteinen erbauten Haufes. Die 
Keilſchriftlegende dieſer Steine war in einen Gips- oder Emaille— 
überzug eingeſtempelt. In der Nordweſtecke des gepflaſterten Hofes 
fam ein kleiner beiderjeits bejchriebener jchwarzer Stein zu Tage, 
der auf das Alter des Gebäudes jchliegen ließ. Taylor lieh dann 
das noch erhaltene. Gemach ausräumen und den ganzen Bau frei- 
legen. Weitere jchwarze Steinſtücke mit Infchrift wurden im 
Außenhofe gefunden. Der Bejchreibung nach feheinen es zerjchla- 
gene Türangelſteine gewejen zu fein. Im Schutt des Außenhofes 
jand man überall Rejte von Tragbalfen aus Dattelhol;, die Spuren 
einjtiger Zerjtörung durch Feuer erfennen ließen. Nur das Dach 
des Gebäudes war zerjtört, der übrige vom Schutt befreite Bau 
fonnte don den Mannſchaften des Forjchers als Kaſerne benutzt 
werden. Taylor vermutete unter dem Pflafter des Außenhofs 
Gewölbe und trieb deshalb einen Schacht in die Tiefe; er ſtieß 
aber nur auf verfchiedene Plattformen und PBflafterungen. Die 
unterjte zeigte die charafteriftischen altbabylonijchen PBlanfonver- 
ziegel mit Fingereindrüden. Auf diefer Schicht kamen Spuren 
von Hausfundamenten heraus, bei denen die erjten gebrannten 
Nagelzylinder mit Infchriften gefunden wurden. Nach den ent- 
jprechenden Funden in Nippur zu urteilen hatte Taylor die vor- 
jargonifche Schicht angejchnitten. 

Schon in diejer alten Zeit, lange vor Abrahams Tagen, tit 
Ur ein bedeutungsvoller Mittelpunkt ſüdbabyloniſchen Lebens ge- 
wejen. Leider hat Taylor von den intereffanten Backſteinen mit 
dem Bilde zweier Mondficheln, von denen er erzählt, feine Exem— 
plare mit nach) England gebracht. Die nächiten Grabungen hatten 
die Gräberhalden zum Ziel; fie erbrachten zahlveiche Särge aus 
Ton, vielerlei Töpfergeſchirr, Wafferleitungsanlagen und jehr, viele 
Kleinfunde, wie fie in allen babylonijchen Ruinen in der Folge ſo 
oft zu Tage kamen. Außer vielen bejchriebenen Tontegeln fand 
er auch in einem nach Weſten liegenden Hügel zwei große Ton⸗ 
krüge voll Tontafeln, von denen viele in thnernen Kuverts einge— 
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fchloffen waren. Die Unterjuchung der ſüdlichen Hügelgruppe för⸗ 
derte wieder faſt nur Gräber und Tonkegel zu Tage, bemerkens— 
wert waren hier nur eine Anzahl Schmuckſtücke aus Kupfer und 
ein ſchön erhaltener, dicht beſchriebener ſchwarzer Baſaltſtein. Ferner 
kamen viele Muſchelſchalen zum Vorſchein. Taylor gewann außer— 
dem die Überzeugung, daß die Trümmerhügel ſchon früher unter- 
jucht worden fein müffen. Gleichwohl find jeine eigenen Nach- 
forschungen jo gründliche und gewifjenhafte gewejen, daß jpätere 
Reifende, welche an den Hügeln von Mufajjar oberflächliche Unter- 
juchungen und Mefjungen vorgenommen haben, jeinen Berichten 
wejentlich Neues nicht hinzufügen fonnten. Nur eine ganz gründ- 
fiche Ausgrabung wie in Nippur oder in Aſſur kann zu neuen 
wichtigen Ergebniſſen führen. Die Arbeiter von Banks, welche 
auch auf Mufajjar jich erſtrecken jollten, find bisher, joweit mir 
befannt, auf Bismaya (j. o.) bejchränft geblieben. Cine Nachleſe, 
welche Taylor jelbjt 1855 in Ur veranftaltete, brachte ihm zwei 
weitere Krüge mit Tontafeln, bejchriebene phallusartige Tonfegel, 
eine männliche Statue aus dem Ofthügel und Stüde eines großen 
ungebrannten Tonzylinders aus dem Nordhügel. Nach einer Nach- 
richt von 3. B. Peters wird Ur heute von den Eingeborenen als 
HZiegelfteinbruch ausgebeutet. Er nahm von jeinem Bejuch der 
Ruinen eine auf der Oberfläche gefundene Torpfanne des Gimil— 
Sin und einige, Kleinigkeiten mit. Sir Henry Nawlinjon war es, 
der die Stadt Uri, wie fie in den Inſchriften genannt wird, zuerſt 
mit dem Ur in Chaldaea der Abrahamsgejchichte gleichjegte. Ur 
war die Stadt des Mondfultes und zwar bejonders des Kultes 
des Neumondgottes Nannarı. Die ältejten Herrjcher von Ur, aus 
deren Zeit wir Inſchriften bejigen, jind Eannadu, Lugalzaggifi 
und Lugalfigubnidudu. Noch nicht völlig dDurchjichtig jind die Ver- 
hältniffe, in denen dieje alten Könige und ihre Nachfolger zu den 
Königen der anderen jünbabylonischen Städtereiche jtanden. Bald 
nach Gudea's Zeit finden wir die Dynaſtie des Urgur mit den 
Königen Dungi, Burfin, Gimilſin und Jbifin als mächtig an An- 
ſehen und Macht. Der Befig der Herrichaft über Ur wird jtets 
auch bei jolchen Königen ausdrücklich betont, die urjprünglich 
Herrjcher einer anderen Stadt z. B. Ifin oder Larſa waren. 
Bejonderen Schuß "ließ die Hammurabidynaftie der Stadt und 
ihrem Heiligtum angedeihen. Sumu-abu rühmt jich, daß er den 
erhabenen Tempel des Nannaru gebaut und ihn nachher mit einer 
prächtigen Zedernholztür geſchmückt habe, Hammurabi jelbit lag 
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noch gegen Ur zu Felde, da ihm die Könige von Larſa den Beſitz 
ſtreitig machten. Mit der Unterwerfung ganz Südbabyloniens aber 
war er auch unbeſtrittener Herr über Ur, dem er alsbald durch Aus⸗ 
baggerung des Euphrat den Schiffsverkehr mit Larfa ermöglichte 
(gemeint ift wohl ein Arm oder Kanal des Euphrat); auch eine 
Garniſon erhielt die Stadt, und unter Samju-iluna wurden ihre 
Mauern neu gebaut. In der Aſſyrerzeit ftand Ur unter aſſyriſchen 
Statthaltern. Erwähnt wird die Stadt bis in die Zeit des Cyrus 
hinein. Der große Tempel hatte mehrere Namen; als E⸗giſch⸗ 
ſchir-gal bezeichnete man ihn nach ſeinem Baumaterial „Haus des 
Alabaſters“; dasſelbe ſcheint auch der andere Name E-fisch-nu-gal 
zu bedeuten; ferner heißt er E-Nannar und Exſte-im-illa. Der 
Name jeiner Ziggurrat war, wie Nabunaid uns berichtet E-lugal- 
galga-ji-di „Haus des Königs, der den Ratſchluß recht leitet“; auch 
E-jchu-gan und E-char-jag (Haus des Berges) fommt vor. Süd— 
öftlich vom Tempelturm lag das Heiligtum der Ningal E-nun-mach 
„Haus des erhabenen Ozeans“ oder auch E-galsmach genannt, nach 
Nabonid ausdrücklich als zum Bezirk von E-gijch-nu=gal gehörig be- 
zeichnet. Bon den zahlreichen Stapellen, welche dieſe Tempelbezirfe mit 
umfaßten, wird genannt die Schamafchkapelle E-jchar-gub „Haus der 
ftrogenden Fülle”. Auf die öfter aufgeftellte Behauptung, das „Ur 
in Chaldaea“ der Geneſis jei nicht in Chaldäa, jondern in Armenien 
zu juchen, wo jich noch viele Abrahamsjagen vorfinden, oder etwa 
in Arrhapachitis, kann hier nicht eingegangen: werden. 


Tell Lahm und Abü Schährein (Plan ©. 71). 

Che Taylor das zweite Mal Mugajjar aufjuchte, arbeitete er 
wenige Tage an zwei andern wichtigen Ruinen. Drei Stunden 
genau jüdlic) von Suq eſch Schijuch Liegt dev Tell el Lahm, eine 
Hügelgruppe mit zwei größeren Kuppen, in deren Umgebung vielerlei 
Hügel und längere Kämme in die Augen fallen. Überall jtieß er 
in der Tiefe auf Ziegelpflafter; Gebäudereſte waren bei der kurzen 
Unterfuchung nicht nachweisbar. Leider hat Taylor feine Ziegel 
von dort mitgebracht, da ihm die Inſchriften zu unleſerlich er⸗ 
ſchienen. Außer einer Tontafel haben wir nichts von diefer Ruinen— 
ftätte, deren alter Name uns bisher unbefannt iſt. Das auf 
fallendjte in ihr waren die zahlreichen Särge, welche aus zivei 
mit den Offnungen aneinandergefitteten großen Krügen bejtanden. 
Taylor fand dieje jonderbaren Totenbehälter in Reihen überein- 
anderliegend, aber durch dicke Lagen von Luftziegeln getrennt. 
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Wichtiger war die Stätte von Abü Schahrein. Obwohl 
Taylor die Lage diefer Ruine ſehr jorgfältig bejchrieben hat, iſt 
durch einen wohl von Menant verſchuldeten und von allen Späteren 
übernommenen Irrtum Abt Schahrein ſtets auf dem linken Eu— 
phratufer angegeben worden, bis endlich Hilprecht den Fehler fand 
und richtig jtellte. Die Nuinen von Abt Schahrein Liegen in 
einer tiefen Senkung und können von Mugajjar' aus wegen Des 
dazwifchenliegenden Höhenzuges Hazem nur jo eben noch ge- 
jehen werden. Nach Taylor liegen jie zwijchen zwei paral- 
felen Höhenzügen, Hazem und Dafjaim Dafneh. Dieſe bilden 
zwifchen ihren einander zujtrebenden Südenden eine tiefe Mulde, 
die einft von einem Binnenfee ausgefüllt war. Inmitten diejes 
ehemaligen Seebedens auf einer Inſel, die vom Hochwaſſer nicht 
überflutet wird, Liegt Abü Schahrein. Aus jchwachen Spuren iſt 
zu Schließen, daß dieſer See einjt irgendwie Verbindung mit dem 
Euphrat hatte. Für die Beitimmung des Namens der in Abü 
Schahrein verjchütteten Stadt ift auch zu bedenfen, daß die frühere 
Mündung des Euphrats etwa bei Suq eſch Schijuc) lag, bis wo— 
hin einft das Meer reichte. Sowohl Abt Schahrein wie Tel el 
Lahm lagen einjt feine 10 Kilometer vom när maräti entfernt. 
Der nördliche Teil der jchroff aufragenden Ruinen, die auf einer 
von 6 m hoher Sandfteinböfchung umſchloſſenen Terrafje jtehen, 
gibt jich auf den erſten Blick als Etagenturm zu erfennen, von 
dem zwei Stocdwerfe und eine breite Treppe zur erjten Etage noch 
deutlich jichtbar find. Auf der zweiten Etage wollte Taylor noch 
Reſte eines kleinen Gemaches erfennen, zu dem don der erjten 
Etage eine Rampe emporführte. Die Stufen der großen Treppe 
bejtanden aus polierten Mamorplatten. Am Fuße des zweiten 
Stockwerks fanden jich jchön verzierte Achatbroden, Alabafter- und 
Marmorjtüce, Goldplättchen und fupferne Nägel mit goldenen 
Köpfen. Auffallend war die für Südbabylonien einzig daftehende 

Verwendung von Sandtein, Granit und Marmor als Baumate- 
rial. Im jüdöftlichen Teil der Ruine grub Taylor ein Fleines 
Bauwerk aus, dejjen Ziegeliteine jeiner Befchreibung nach von ung 
heute der vorjargonischen Epoche zugewiefen werden können. Es 
war höchitwahrjcheinlich eine der Baſtionen des alten Tempeltors, 
auf die er gejtoßen war. An Injchriftfunden und fonftigen Alter- 
tümern haben ihm jeine Nachforſchungen nur wenig eingebracht. 

Welche Stadt war nun einst Abü Schahrein? Auf Grund 
zweier ‚öfter dort vorkommenden Siegelinfchriften hat man ohne 
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weiteres auf Eridu geſchloſſen. Leider ift die eine diefer Inſchriften, 
und zwar die längere, genau gleichlautend auch in Mukajjar ge— 
funden. Gleichwohl haben Lenormant und Menant die Gleichung 
Abũ Schahrein — Eridu aufgeſtellt. Hier hat num eine Unter- 
juchung Prof. Weißbach's eingefeßt, der den Namen Eridu in dem 
richtig Iridotis ſtatt Teredon zu leſenden griechiſchen Namen 
wiederfindet. Lag in der Tat Eridu auch den Keilinſchriften zu— 
folge direkt am Meere, jo hat Weißbach zweifellos recht, und Abi 
Schahrein kann dann nicht Eridu fein. Vorläufig aber fcheint 
mir, tie ich an anderer Stelle ausgeführt habe, der Beweis, daß 
Eridu am när maräti jelbft lag, aus den Infchriften noch nicht 
erbracht zu jein. Das Jdeogramm für Eridu ift NUN-KI. Nun 
wies mich Herr Prof. Radau auf eine Stelle in King „Chronicles“ 
hin, in welcher ein „NUN-KI, das am Geftade des Meeres liegt“, 
erwähnt wird. Allein es gab nachweislich ein zweites NUN-KI, 
das, wie mir Prof. Hommel jchreibt, an der ehemaligen Tigris- 
mündung, am Meere, gelegen haben dürfte. Dies zweite NUN-KI 
aber ijt nach Jenſen niemals Eridu, jondern Appi ausgejprochen 
worden, wozu Hommel (Grundrig ©. 421,5) das "Aymn des 
Herodot vergleicht. Das eigentliche alte NUN-KI — Eridu lag 
nach den Inſchriften nicht am Meere, jondern am apsü. Diejer 
apsü aber war wohl ein heiliger Süßwaſſerſee. Danach fünnte es 
allerdings für dies Eridu feine günftigere Stelle geben als Abü 
Scahrein. Mit gutem Gewifjen dürfen wir aljo von Mbü 
Schahrein, über dem in der aſſyriologiſchen Literatur ein eigen- 
artiger. Unjtern gejchwebt hat, nur jagen: mit großer Wahrjchein- 
lichkeit iſt es die Stätte des altheiligen Eridu; den jtriften Beweis 
müffen neue Ausgrabungen erbringen. Eridu war eine der ältejten 
füdbabylonischen Städte; jchon Entemena von Sirpurla (Lagajch) 
rühmt jich, dem Gotte Enfi, dem Herrn von Eridu, den apsü, das 
Abbild des Himmelsozeans, hergejtellt zu haben, der durch einen 
Ranal mit dem Euphrat verbunden war. Die ‚alten Könige von 
Nifin legen ſich ftolz den Titel bei, der ihren Anteil an der Er- 
haltung der heiligen Drafel in Eridu zum Ausdrud bringt. All— 
mählich  jcheint die Bedeutung des alten Heiligtums dahin— 
geſchwunden zu fein, in neubabylonifcher Zeit iſt jein Glanz wie 
der des Tempel? von Nippur verblichen. 

Eine ganze Anzahl anderer Ruimenhügel hätte noch in 
diefem Hefte befprochen werden können, aber es jchien geboten, ſich 
auf diejenigen zu bejchränfen, welche durch den Spaten des 
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Forſchers der wifjenjchaftlichen Erforjhung zugänglich gemacht 
worden find. Won manchem der vielen Hügel des Iraq dürfen 
wir vermuten, daß diefe oder jene mit Namen befannte Ortjchaft 
unter ihm verjchüttet if. So wiſſen wir durch Wincklers jcharf- 
finnige Schlüffe genau, an welcher Stelle das alte Opis gelegen 
hat, deffen Name in ältefter Zeit von einer Ortſchaft bei Erech 
(oder von einem Stadtteil Erechs ſelbſt) auf die am Tigris in der 
Gegend von Seleucia gegründete Stadt übertragen worden iſt. 
Ferner iſt der Ort Lamlun am Euphrat nach Hommel als die 
Städte des alten Adamdun anzuſehen, deſſen Ruinen in den 
Hügeln Lamlun el-gedime zu ſuchen find. Manche Hügelgruppe 
würde ſich fo wohl noch identifizieren lafjen. 

Reiche Schäße mögen noch unter ven zahllojen Tells 
Babylonieng (ich denke bejonders an den Tafelhügel in Nippur, 
an Warfä, Eridu u. a.) verborgen jein, aber es würde un— 
ermeßlicher Geldmittel bedürfen, alle dieſe Hügel ſyſtematiſch 
außszugraben. Vorläufig bedarf es erit einer anderen Arbeit, 
welche jeder jolchen gründlichen Erforjchung voraufgehen muß: 
das ift die genaue topographiiche Aufnahme Babyloniens. Erit, 
ganz ſchüchterne Anfänge von jeiten der Mitglieder unjerer deutjchen 
Erpedition find hier zu verzeichnen. Im übrigen ift der Meijende 
immer noch auf die Auskünfte unwijjender oder verlogener Araber 
angewiejen, die jedem Hügel den Namen geben, den der Fremde 
gern hören möchte. Dazu fommt, daß die unklaren politischen 
Berhältnifje im Neiche der Pforte, die alle Augenblick wechjelnde 
Stimmung der hohen Würdenträger gegenüber den Fremden, die 
nie aufhörenden Stammesfehden der Araberſtämme untereinander 
und nicht zulegt die Unmwirtlichkeit des Iraq den Aufenthalt bei den 
ſüdbabyloniſchen Nuinenhügeln wenig verlodend erjcheinen lafjen. 
Wo jedoch alles ſich günftig fügt, wo gründlich vorgebildete Aſſyrio— 
logen und Architekten zur Verfügung jtehen; wo die Geldfummen 
bereit Liegen, welche eine Ausgrabungserpedition verjchlingt; wo 
zulegt die Hohe Pforte dem Unternehmen günftig gegenüberfteht 
und die Araberſtämme nicht in offenem Kriege begriffen. find — da 
mag man es getroſt wagen, neue Grabungen in Babylonien zu 
unternehmen. Große, herrliche Erfolge werden nicht augbleiben. 
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Bemeinverffändfiche Darftellungen 


Berausgegeßen von der 


Dorderafiatifeden Befelkfehaft 


Effter Jahrgang 


1. Detitzfeh, Prof. Dr. Friedrich: Aſurbanipal und die aſſyriſche Kuftur 
feiner Zeit. Mit 17 Abbildungen. 
2. Kluge, Dr. Theodor: Die Lykier. Ihre Geſchichte und ihre Infehriften 
Mit 5 Abbildungen und Kärtchen der Fundorte. 
3/4. Zebnpfund, Dr. Rudoff: Gabylonien in feinen wichtigften (Ruinen- 
ftätten. (Mit 16 Plänen der (Ruinenfelder und 3 Abbildungen. 





Beipzig 
3. €. Hinrichs'ſche Buchbandkung 
1910 
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